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      Eins
    


    
      Alejandro ging noch einmal alle Punkte des Arbeitsvertrags für den Koch durch. Die Arbeit mit Sterneköchen konnte äußerst schwierig sein, auch wenn er sie nur für jeweils vier Wochen an sein exklusives kleines Hotel am Leuchtturm Cap Gros auf Mallorca verpflichtete. Da waren wasserdichte Verträge überlebenswichtig – für beide Seiten. Das hatte er seit der Erfahrung mit Enrico begriffen. Enrico war ein hoch gelobter Promikoch von der Costa Brava, der jedes Jahr in der eigenen Versuchsküche neue Gerichte erfand und wie kein anderer in seiner hoch technisierten Küche mit Aromen spielte und die Gaumen immer wieder aufs Erfreulichste überraschte. Die Menükarte seines kleinen Restaurants wechselte einmal jährlich jeweils für die Saison von fünf Monaten. Den Rest des Jahres benötigte die Diva Enrico, um neue ausgefallene Kreationen zu erfinden, mit denen er sich bislang stets selbst übertraf. So war es Alejandro selbstverständlich nur außerhalb Enricos Restaurantsaison möglich gewesen, ihn für sein Hotel auf Mallorca zu verpflichten. Doch nach zwei Wochen Nerven zermürbendem Aufruhr in der Küche und unter dem Personal hatte auch das «Kochmonster» Enrico genug und warf alles hin. Binnen Stunden musste Alejandro für Ersatz sorgen. Die Mehrheit der Gäste hatte das Hotel und Vollpension nur wegen Enrico gebucht und ließ sich nicht mit Ersatz abspeisen. Viele waren wütend abgereist und hatten ihr Geld zurückgefordert. Der finanzielle Verlust würde nicht leicht wieder zu erwirtschaften sein. Nach dieser Lektion waren Alejandros Verträge ausgeklügelt bis ins letzte Detail. Sollte künftig noch einmal ein Koch glauben, er könne oder wolle nicht den unterschriebenen Vertrag erfüllen, konnte er in Regress genommen werden.
    


    
      «Ich finde, dein Büro sieht zu kalt aus.» Die Rezeptionistin Denise zwängte sich mit einem Arm voll blühender Strelitzien durch die Tür und wuchtete eine schwere Glasvase auf Alejandros Schreibtisch. «Die hier passen sehr gut zu dir», führte sie weiter aus, während sie die Blumen arrangierte. «Sie haben ein strenges, irgendwie straffes Äußeres, aber das Orange der Blüten lässt das Feuer ahnen, das in ihnen brennt.» Denise ließ aufreizend ihre Hüften schwingen, während sie um 
       den Schreibtisch ihres Chefs herumging und sich dicht vor ihm auf die Kante setzte. Sie trug eine bunt geblümte, fast durchsichtige Bluse zu einem engen kurzen Rock, der ihr nur kleine Schritte ermöglichte, was ihrer Attraktivität keinen Abbruch tat.
    


    
      «Ich finde, die Dinger sehen unecht aus.» Alejandro konnte nicht an sich halten und fuhr zart mit seinem rechten Zeigefinger über ihre linke Brust und fragte sich, wo es wohl gerade orange an oder in ihm leuchtete. Er spürte, wie sich die Brustwarze unter seiner Berührung erhob.
    


    
      «Unecht? Meine Brüste sind alles andere als unecht. Niemand weiß das besser als du, Alejandro.»
    


    
      «Stimmt.» Er grinste. «Die sind echt. Echt und wunderbar.» Alejandro zog Denise von seinem Schreibtisch, sodass sie direkt vor ihm stand. Er schob den knappen Rock bis zur Taille hinauf und dirigierte sie dann auf seinen Schoß. Er begann, sie lange und intensiv zu küssen, wobei er ihren Duft tief einsog. Einen Teil ihrer Anziehungskraft machte für ihn ihr Duft aus, der ihn an glückliche Stunden in seiner Kindheit erinnerte und auch an das erste Rendezvous mit seiner geschiedenen Frau. Ihr erstes Treffen hatte heimlich stattgefunden. In einer Scheune, in der Strohballen lagerten. Genauso roch Denise – nach einem warmen Sommernachmittag, 
       nach Stroh und reifem Korn. Sie war wie eine feingliedrige Stute und er selbst ein schwarzer andalusischer Hengst.
    


    
      «Hast du ans Telefon gedacht?»
    


    
      «Alle Gespräche laufen jetzt über den Anrufbeantworter. Es ist heute ohnehin nichts los.»
    


    
      «Was bist du doch für eine umsichtige kleine Person», murmelte er zwischen zwei Küssen. Denise war sein Glücksgriff. Alle möglichen Probleme wie nörgelnde Gäste, klingelnde Telefone, abstürzende Computer und gesperrte Kreditkarten konnten gleichzeitig auf sie niederprasseln und brachten sie dennoch nicht dazu, ihren freundlichen Gesichtsausdruck und ihre Geduld zu verlieren. Sie funktionierte mit der Zuverlässigkeit und Präzision eines britischen Butlers. Jedoch mit dem Vorteil, dabei auszusehen wie Grace Kelly in «Über den Dächern von Nizza». Die meisten männlichen Gäste träumten von der blonden Frau, und die weiblichen Gäste beneideten sie ein wenig um ihr gutes Aussehen, fanden sie aber wiederum zu kühl und nicht faszinierend genug, um eine Gefahr in ihr zu sehen. Denise war perfekt im Beruf und im Bett, eine kleine, nimmersatte geile Katze, die zu allerlei phantasievollen Spielen bereit war. Alejandro knöpfte langsam ihre Bluse auf, während sie sich ungeduldig an seinem Reißverschluss 
       zu schaffen machte, um seinen kräftigen Schwanz aus dem Gefängnis zu befreien, der es kaum erwarten konnte, von ihr in die Hand oder den Mund genommen zu werden.
    


    
      «Wir haben es vier Stunden nicht miteinander getrieben», keuchte sie, schob ihren String beiseite und stülpte sich über das pulsierende Objekt ihrer Lust, das sich hart in sie hineinschob, als hätte es ein Eigenleben und sei völlig von Alejandro losgelöst.
    


    
      «Sträfliche Vernachlässigung am Arbeitsplatz.» Es überraschte ihn immer noch, wie zuverlässig er auf ihre sexuellen Reize reagierte. Lag es wirklich allein an ihrem verlockenden Duft? Er hatte vor sechs Wochen seinen vierzigsten Geburtstag gefeiert. Denise war fünfzehn Jahre jünger als er. Ihr Körper war jugendlich straff und ihre Kondition übertraf seine bei weitem. Es hatte sofort zwischen ihnen gefunkt, obwohl er es sich eigentlich zur Regel gemacht hatte, niemals mit einer Angestellten eine Beziehung zu beginnen und schon gar nicht, wenn diese auch noch jünger war. Doch Denise hatte er nicht widerstehen können.
    


    
      «Stoß zu.» Mit gebeugten Knien stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihm dafür etwas Raum zu geben. Dann nahm sie seine Hände und legte sie über ihre Brüste, damit er sie sanft kneten und 
       massieren konnte, etwas, was sie im höchsten Maße stimulierte. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das leise Beben, das ihr Innerstes langsam erzittern ließ.
    


    
      «Ich halte das nicht mehr lange aus. Du hältst meinen Schwanz wie in einem Schraubstock gefangen. » Alejandro umfasste ihre Hüften und drückte sie mit einem letzten, erlösenden Ruck fest auf seinen Schoß. Als er kam, presste er seine Lippen so heftig auf ihre, dass sie aufplatzten und er Blut schmeckte. Erschöpft suchten sie beieinander Halt.
    


    
      Doch schon kurze Zeit später löste Denise sich von seinem Schoß, stand auf, ordnete mit einem spielerischen Lächeln ihre Kleidung und fuhr sich mit allen zehn Fingern einmal durch die schulterlangen Haare. Auf dem Weg zur Bürotür drehte sie sich noch einmal um und betrachtete zufrieden die Strelitzien auf Alejandros Schreibtisch. «Ich finde, sie sind der perfekte Akzent, der bislang fehlte.» Ihrem Tonfall und ihrer Miene war nicht zu entnehmen, dass sie soeben mit dem Chef gevögelt hatte. Diese Frau war ihm ein Rätsel, das sich immer wieder neu stellte.
    


    
      Alejandro nahm sich fest vor, in nächster Zeit einmal genauer über das nachzudenken, was ihn wirklich mit Denise verband. War es nur die herrliche 
       Vögelei? Waren mehr Gefühle beteiligt? Könnte er sie lieben? Fahrig ordnete er ein paar Papiere auf dem Schreibtisch, die sie bei ihrer erotischen Aktion durcheinander gebracht hatten. Konnte er überhaupt je wieder lieben? Liebe! Wurde die nicht schlichtweg überschätzt?
    


    
       

    


    
      Carla lehnte sich gegen die Balustrade der Dachterrasse und blickte auf Palma hinab, die die Mallorquiner nur knapp «Ciutat», die Stadt, nannten. Die Hauptstadt von Mallorca war bereits im Mittelalter eine Stadt mit Selbstbewusstsein, Eleganz und Kultur gewesen. Nun hatte die Moderne Einzug gehalten – Museen, Galerien, außergewöhnliche Hotels wie das «Convent de la Missió» und Carla selbst. Gemeinsam mit ihrer Lebensgefährtin Liliann hatte sie ein Stadthaus erworben, von dessen Dachterrasse man einen herrlichen Blick auf Palmas Altstadt genoss. Leider verbrachten sie zu wenig Zeit in ihrem Refugium, da sie beide über die Maßen von ihren Berufen beansprucht wurden.
    


    
      Carla, deutschstämmige Italienerin, wie sie sich kokett bezeichnete, war die derzeitige Lieblingsköchin sämtlicher Koch-TV-Shows und Gourmet-Festival-Veranstalter in ganz Europa, sodass ihr kaum noch Zeit für das eigene Restaurant in Florenz blieb. Die Gäste kamen nicht mehr so zahlreich, 
       weil es sich herumgesprochen hatte, dass nur allzu oft nicht die Chefin selbst, sondern ihre Vertretung am Herd stand. Alice war eine sehr gute Köchin. Sonst würde Carla sie gar nicht an den Herd lassen. Doch die Kunden wollten ausschließlich von Carla versorgt und umsorgt werden, auch wenn nur die wenigsten einen Unterschied in der Qualität der Speisen schmecken konnten. Langsam musste Carla sich fragen, ob ihr Restaurant noch länger rentabel zu führen war. Sie war hin- und hergerissen zwischen dem internationalen Erfolg und dem regionalen in Florenz und Umgebung, ihrem Zuhause.
    


    
      Sie begann erneut, an dem Olivenbaum herumzuschneiden, den Liliann bei ihrem letzten Besuch erstanden und eigenhändig auf der Dachterrasse gepflanzt hatte.
    


    
      «Herrje, Carla, was hat dir denn das arme Bäumchen getan?» Liliann war unbemerkt herangetreten und schlug Carla spielerisch auf die Finger. «Das ist doch kein Rosmarinstrauch, von dem man hier und dort ein paar Zweige abschneidet, um den Lammbraten zu würzen. Es gibt Regeln, wie ein Olivenbaum zu schneiden ist. Und eine davon besagt, dass man im Sommer die Finger von ihm lässt.»
    


    
      Carla heuchelte Reue. Sie setzte sich in einen 
       der Sessel aus Eisen, der mit dicken, gelb geblümten Polstern bestückt war, und griff nach der gekühlten Flasche Weißwein. «Probier den mal. Ein 2002er Monte Velho, Herdade do Esporao.»
    


    
      Liliann warf einen Blick auf die Flasche. «Ein portugiesischer Wein? Auf Mallorca? Ist das nicht Blasphemie? » Sie führte das Glas zur Nase, schnupperte neugierig daran, dann nahm sie einen kleinen Schluck und begann wohlig zu schnurren. «Köstlich. »
    


    
      «Eben. Blasphemie hin oder her. Den serviere ich heute Abend zur gegrillten Dorade.»
    


    
      «Hat Alejandro noch einmal angerufen?», fragte Liliann. Die beiden Frauen hatten den hoch gewachsenen Spanier mit dem markanten Äußeren eines katalanischen Adligen zum Essen eingeladen, um so, ganz privat und in gemütlicher Runde, über alte Zeiten zu plaudern und noch einmal über das gemeinsame Projekt zu sprechen. Carla würde für einen Monat in Alejandros Restaurant kochen. Gleichzeitig würde eine Schmuck- und Gemäldeausstellung im Hotel zu sehen sein, die ihresgleichen suchte. Es handelte sich um ein ausschließlich von Frauen gestaltetes Event: Liliann war die verantwortliche Schmuckdesignerin, und die gemeinsame Freundin Nora, die Liliann seit Schweizer Internatszeiten kannte, stellte ihre neuesten 
       Bilder aus. Da für alle Sinne etwas geboten werden sollte, hatte Alejandro eine junge Pianistin engagiert, die bereits erste internationale Bühnenerfolge vorzuweisen hatte. Ob sie auch an dem Abendessen in Lilianns und Carlas Haus teilnehmen würde, war beim letzten Telefonat mit Alejandro noch unklar.
    


    
      «Ich hab nochmal mit ihm gesprochen. Er bringt die kleine asiatische Klaviermaus mit. Glaubst du, dass er was mit ihr hat? Sie gäben ein gutes Paar. Was kommt dabei heraus, wenn Japan auf Spanien trifft?» Carla stemmte sich grinsend aus dem Sessel.
    


    
      «Na, was kommt heraus?» Liliann drehte eine ihrer lockigen dunklen Haarsträhnen um ihren Finger.
    


    
      «Tapas-Mushi. Puristisch die einen. Glutvoll die anderen.» Das freche Grinsen auf Carlas Gesicht wurde immer breiter, und Lilianns Herz überschlug sich für zwei Sekunden vor Liebe zu dieser schwarzhaarigen Frau mit der altmodischen Rubensfigur.
    


    
      «Du könntest mir in der Küche ein bisschen zur Hand gehen.» Carla streichelte zart Lilianns Wange und hauchte zärtliche, weiche Küsse auf die Lippen ihrer Geliebten und sah ihr dabei in die blauen Augen.
    


    
      «Denkst du dabei ans Zwiebelschneiden, Gläserspülen oder Silberputzen?» Liliann runzelte die Stirn. Sie wusste nur zu gut, dass Carla in der Küche ein eisernes Regiment führte und sich bestenfalls zuarbeiten ließ.
    


    
      «So ungefähr», schmunzelte die Starköchin. «Wir könnten uns vorher aber auch noch kurz zurückziehen und mit unseren Lieblingsspielzeugen spielen.»
    


    
      Beim Gedanken daran zuckte Lilianns Klitoris verräterisch. Vor einiger Zeit hatte sie eine ganz besondere Kollektion in exklusivster Ausführung entworfen und fertigen lassen. Sex Toys, Liebesspielzeuge, luxuriös und lustvoll. Für kreative, frivole, dramatische oder dekadente Spiele. Dildos mit edelsteinbesetzten Drehmechanismen, Handschellen mit Nerzbesatz, fluoreszierende Vibratoren, Liebeskugeln mit passendem Goldetui und Diamantmonogramm. Gläserne Spielzeuge – auf Murano mundgeblasen. Wie von Liliann beabsichtigt, hatten es Carla die Nippelklammern besonders angetan, die mit goldenen venezianischen Karnevalsmasken verziert waren. Das Sortiment der Klammern konnte um Gold- und Platinketten erweitert werden: Die Nippelklammern ließen sich mit einem Bauchkettchen, Fingerringen, zarten Fuß- oder Halsketten verbinden. Carla genoss es unheimlich, 
       von Liliann «in Ketten gelegt» und verwöhnt zu werden. Besonders wenn sie wieder einmal meinte, sich auf Diät setzen zu müssen, wenn sie sich die kleinen Pasta- und Crème-brülée-Freuden versagte, weil sie ihre Hüften zu breit und ihren Bauch zu rund fand, dann, ja dann war Carla unersättlich und stillte ihren Hunger mit Sex und allen Spielzeugen, derer sie habhaft werden konnte.
    


    
       

    


    
      Die beiden Frauen hatten getrennte Schlafzimmer. Doch jede nannte ein breites Bett ihr Eigen, in dem gleichzeitig drei lieben und bequem schlafen konnten. Lilianns Zimmer war opulent eingerichtet, protzte verschwenderisch mit weißem und meergrünem Brokat an Fenstern und rund um das Bett. Blasse Fresken mit pausbackigen Putten und überquellenden Obstschalen schmückten die Wände. Die wenigen schlichten Möbel waren aus dunklem Holz gefertigt und wollten nicht recht zu den alten Fußbodenfliesen passen. Liliann gefiel gerade dieser Kontrast von opulent und schlicht, doch Carla konnte und wollte sich nicht daran gewöhnen. Für sie musste alles aus einem Guss sein.
    


    
      Carlas Raum war kühl und zurückhaltend gestaltet. Ganz bewusst hatte sie sich für den modernen Kontrast zum alten Gemäuer des Hauses entschieden und sich mit den aktuellen Kreationen 
       junger Mailänder Designer eingerichtet. Das runde, olivgrün gepolsterte Bett, für das der Designer auch gleich die passende Bettwäsche mitlieferte, dominierte den Raum, der sonst ausschließlich in zartem Ecru dekoriert worden war. Sparsame dunkelblaue Akzente in Form einer Vase oder einer flachen Schale, in der Carla Uhr und Ohrringe ablegte, und das großformatige Ölgemälde einer nackten Frau in roten Pumps, die einem hellgrünen Dschungel großblättriger Pflanzen entstieg, komplettierte das Schlafzimmer.
    


    
      Heute entschieden sich die Frauen für Carlas Bett. In Windeseile entkleideten sie sich, und Liliann hing mit lüsternem Blick an Carlas schweren Brüsten, deren Spitzen sich bei dieser Betrachtung in freudiger Erwartung aus den dunklen Warzenhöfen erhoben. Sie ließen sich aufs Bett fallen. Liliann beugte sich hinab, umzüngelte Carlas Nippel und lockte sie noch mehr hervor, bis auch die Warzenhöfe hart wurden und Carla zu wimmern begann. Langsam ließ Liliann ihre Hand an dem Körper der Geliebten hinabgleiten und schob endlich zwei Finger in die geile Nässe, die sie so erregte. Sie spürte, wie sich die Wände von Carlas Möse fest um die Finger schlossen, als wollte sie sie nie wieder freigeben. Auch Liliann hätte ewig so verharren können, doch sie wollte mehr und wusste, 
       dass auch Carla schnell ungeduldig wurde. Es war ein vertrautes Spiel. Carla bewegte sich kaum, ließ die Freundin gewähren und ihren Körper manipulieren, als könnte sie keinen Einfluss nehmen auf das, was mit ihr geschah.
    


    
      Flink legte Liliann ihr die Fesseln an. Dann biss sie fordernd in die geröteten Nippel der Geliebten, die sich daraufhin den venezianisch verzierten Klammern noch mehr entgegenreckten, bevor diese, wie kleine Reiter, auf die Warzen gesetzt wurden. Carla stöhnte auf – vor Schmerz und Lust. Liliann band Carla nun eine kurze goldene Kette um den Hals und verband sie mit den Ringen an den Nippelklammern. Jede Bewegung, die Carla jetzt mit dem Kopf machte, übertrug sich über die Kette auf die Klammern und reizte die Brustwarzen noch mehr. Doch das war der Geliebten immer noch nicht genug. Auch die beiden Fußfesseln wurden mit den Ringen der venezianischen Klammern verbunden, um sie die kleinste Bewegung ihrer Beine spüren zu lassen. Im Moment lagen die Fußkettchen jedoch locker an Carlas Schenkeln, da sie die Beine anwinkelte, um der Freundin freien Zugang zu ihrer glitschigen, geilen Möse zu gewähren. Mit spitzer, flinker Zunge umflirrte Liliann die tief zwischen zarten Häutchen versteckte Klitoris, bis auch die sich rot und pulsierend hervorwagte. Schon 
       schüttelte der erste Orgasmus Carla. Im rechten Augenblick wurden Carlas Beine hinabgedrückt, sodass sich über die Ketten erneut Spannung aufbaute. Carla keuchte. Doch Liliann ließ noch nicht locker. Sie schob die Freundin mit dem Kopf ans Bettende, bis er darüber hinausragte. Wenn Carla nun den Kopf zurücksinken ließ, zog er mittels der Halskette an den Nippelklammern. Liliann wusste, wie sehr dieses Spiel Carla erregte. Anfangs bestimmte Carla den Rhythmus noch selbst, in dem sie sich Liliann wie in einer Bitte um mehr mit den Hüften entgegenhob, doch als Liliann endlich den saftigen Lustpunkt in Carlas Möse fand, da bestimmte sie. Sie massierte die magische Stelle unablässig, sanft, doch gnadenlos, während sie mit der anderen Hand von außen auf den Venushügel drückte, um den inneren Druck zu verstärken und ihrer Freundin noch größere Lust zu bereiten. Carla wurde von einem Orgasmus mitgerissen, der sie hilflos erzittern ließ, bis sie es nicht mehr aushielt und um Gnade flehte.
    


    
      Nachdem Liliann ihre Geliebte von den Liebesfesseln befreit hatte, lagen sie dicht beieinander. Der warme Duft ihrer Mösen umhüllte sie und lud die erschöpften Geliebten zu einer weiteren Stunde der Lust ein.
    


    
      «Das ist das Feuer, das zwischen uns lodert», 
       murmelte Carla und zeigte Liliann mit einem dankbaren Blick, wie sehr sie die Freundin befriedigt hatte. «Es versengt uns eines schönen Tages.»
    


    
      «Nicht einschlafen», mahnte Liliann, die sah, wie müde Carla war. «In zwei Stunden kommen unsere Gäste.» Um noch einen dankbaren Blick zu ernten, sprang sie, nackt, wie sie war, auf und eilte leichtfüßig die Treppe hinab in die Küche, um für Carla einen doppelten Espresso mit fester Crema zuzubereiten. Das sollte genügen, die Lebensgeister ihrer Liebsten wieder zu erwecken.
    


    
       

    


    
      Lucas Bauer blätterte gelangweilt im aufwändig gestylten letzten Buch von Carla Agnelli. Er konnte nicht gerade behaupten, dass er sie mochte. Das Gegenteil war der Fall. Allein ihr rundes Puttengesicht, das satt vom Schutzumschlag lächelte, reichte, um ihm Magendrücken zu verursachen. Erstens war sie eine bekennende Lesbe. Das sagte doch schon alles, wie er fand. Und zweitens konnten Frauen nicht kochen. Ihnen fehlte die echte Hingabe an ihr Werk. Punkt.
    


    
      Okay. Frauen waren in der Lage, eine Familie zu füttern, in dem sie im Supermarkt Fertigmenüs und Dosenkost erwarben, um sie zu Hause nach dem Auftauen und Erwärmen in der Mikrowelle im günstigsten Fall noch mit einem Klecks Sahne 
       abzurunden. Der Werbespruch «So isst man heute» kam nicht von ungefähr. Da durfte man sich doch nicht ernsthaft über den Anstieg von Allergien, Neurodermitis, Arteriosklerose und den vielen übrigen Wohlstandserkrankungen wundern. Die Lebensmittelindustrie kam ohne Chemie nicht mehr aus. Auch wenn Frauen sich um frisches Gemüse bemühten, so erreichten sie doch nie die Höhepunkte der männlichen Kochkunst.
    


    
      Kürzlich hatte ihn doch tatsächlich eins dieser jungen Dinger, dessen sexuellen Reizen er gelegentlich erlag, morgens um vier mit Fertigpizza erschreckt. Dabei wusste sie, wer er war. Er war aus dem Bett und der Wohnung geflohen, als würden Lea Linster und Alfred Biolek ihn verfolgen, um das Rezept für seinen mit Lob bedachten und mit Preisen ausgezeichneten «Garnelentraum» aus ihm herauszupressen. In der Erinnerung an dieses Erlebnis schauderte ihm jetzt noch.
    


    
      Lucas blätterte weiter in Carlas mit Hochglanzfotos ausgestattetem Band. Man musste ihr zugute halten, dass sie auf frische Zutaten schwor und, wie er selbst, Fast Food für die achte Todsünde hielt. Trotzdem kotzte ihn der Wirbel um diese Frau an. Hofierte die Presse sie so, weil sie mit ihren italienischen Vorfahren kokettierte und nie etwas über ihr unmittelbares Privatleben erzählte? Niemand 
       kannte ihre Lebensgefährtin, während die Schreiberlinge sich nur zu gern darüber ausließen, mit wem Lucas Bauer gesichtet wurde. Um selbst niemals dem Bild zu entsprechen, das man sich noch vor einigen Jahren gewöhnlich von einem Koch machte (blasser Typ mit Übergewicht), trainierte er im Fitnessstudio, wann immer er die Zeit dazu fand, sorgte stets für einen leicht gebräunten Teint und legte auf einen schneidigen Haarschnitt und ein modernes Outfit Wert. Er war ein blonder, hoch gewachsener, breitschultriger Mann, dem man den Beruf nicht ansah. Seit seiner Scheidung schienen der Presse seine Begleiterinnen trotzdem interessanter zu sein als seine Rezepte und Speisen. Die Angst, dass sein Stern sinken könnte, bevor der Michelin ihn zu Höherem ausersehen hätte, wurde bedrohlich größer.
    


    
      «Was schaust du so böse in die Welt?» Seine neueste Schöne, Peggy Rohner, Tochter des gleichnamigen Brauereibesitzers und weißen Hais unter den örtlichen Immobilienhaien, schwebte nackt durch den Raum auf ihn zu. Sie hatte ein weiteres Glas Krug Grand Cuvée in den Händen, ohne überhaupt in der Lage zu sein, die Marke korrekt auszusprechen. Aufreizend schwang sie die Hüften und baute sich mit leicht gespreizten Beinen dicht vor ihm auf. Ihre sorgfältig gepflegte blonde Scham befand 
       sich nun unmittelbar vor seinem Gesicht. Wenn er sich in dem tiefen Sessel, in dem er es sich bequem gemacht hatte, noch ein Stück zurücklehnte, würde er wohl direkt in ihre Möse blicken, spekulierte er. Peggy trank ihr Glas gierig leer, als hätte sie stundenlang nichts getrunken, und ließ den Kristallkelch achtlos auf den dicken Teppich fallen. Ohne den Blick von ihm zu wenden, zog sie langsam mit Zeige- und Mittelfinger beider Hände ihre Labien auseinander. Er sah das feuchte Schimmern auf rosigem, fast perlmutternem Grund, roch ihren erregenden Duft, dem er schon Stunden zuvor erlegen war. Sein Schwanz ignorierte, dass Peggy nicht besonders schlau war, wenn es um ‹savoir vivre› ging, und regte sich erneut, was sie mit kindlicher Freude honorierte. Sie strahlte, doch bevor er auch nur einen Ton sagte, drehte sie ihm den Rücken zu und beugte sich graziös zum Boden. Dort stützte sie sich mit den Handflächen ab und servierte ihm mundgerecht ihren delikaten kleinen Po und die saftige Frucht in der Mitte, die er schlürfend und saugend ausschleckte, bis eine kleine Flut aus ihrem Innern auf seiner Zunge perlte. Sie war so bereit gewesen, dass es nicht lange dauerte, bis sie kam. Doch sie hatte noch nicht genug. Wortlos ließ sie sich vor ihm auf die Knie nieder, wobei sie ihm weiter die Kehrseite zuwandte.
    


    
      «Vögel mich von hinten», bat sie, plötzlich schüchtern, so leise, als wagte sie nicht, es laut auszusprechen. Das ließ er sich nicht ein zweites Mal sagen. Obwohl er wusste, dass sie Analsex meinte, ignorierte er ihre Bitte. Sie waren noch nicht so weit, und der Tag war noch lang. Mit einem einzigen langen Stoß rammte er seinen dicken pochenden Schwanz in ihre Möse, füllte jede noch so kleine Falte, zuckte in ihr und stieß lustvoll vor und zurück. Er hatte die Führung. Mit den Händen hielt er sie an den Hüften und dirigierte ihre Bewegungen, damit sie denselben ekstatischen Rhythmus teilten. Vor und zurück, immer wieder stieß er in sie. Sie wiegten einander in Lust. Peggy war heiß, und er würde sich nicht mehr viel länger zurückhalten können. Aber auch Peggy musste fast so weit sein. Verzweifelt und einzig von ihrer Lust beherrscht, kniff sie nun in ihre Brustwarzen, rieb und massierte die kleinen empfindlichen Knubbel, bis sie es nicht mehr länger auszuhalten schien. Als er spürte, wie der nächste Orgasmus in ihr aufstieg, verharrte er kurz vor ihrem Höhepunkt ganz still. Er bewegte weder die Hüften, die Hände noch seinen Schwanz. Gequält wimmerte Peggy. Sie glaubte, er wolle sie kurz vor dem Gipfel hängen lassen. Doch gerade in dem Augenblick, in dem ihre Spasmen wieder schwächer 
       zu werden drohten, stieß er kräftig zu und trieb sie und sich mit vier langen, erregten Luststößen zum erlösenden Orgasmus. Guter Sex erforderte wie Kochen die perfekten Zutaten und perfektes Timing: Geduld, dann im richtigen Augenblick erhöhtes Tempo, dann wieder Entspannung, noch einmal Crescendo bis zum fulminanten Finale. Peggy Rohner war okay, aber Lucas vögelte sie eigentlich nur, weil sie bei ihrem Vater ein gutes Wort für ihn einlegen sollte, damit er den Pachtvertrag für sein neues Restaurant bekam. Um alles auf den Punkt zu garen oder punktgenau zu vögeln, hätte Lucas in seiner Küche und beim Sex, falls notwendig, seine Seele verkauft. Dilettantismus war die neunte Todsünde.
    

  


  
    

    
      Zwei
    


    
      Nora war früh am Morgen bereits im Pool geschwommen. Sie achtete sehr darauf, sich die schlanke Figur und körperliche Fitness zu erhalten. Jetzt trug sie das lange braune Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, hatte nach dem Duschen einen Hauch Parfüm aufgetragen und sich dann lediglich einen seidenen Kimono über den nackten Leib geschlungen. Jetzt balancierte sie auf einem übervollen Tablett zwei riesige Tassen Milchkaffee mit viel Schaum und wenig Zucker, Croissants, Marmelade, frisches Obst und Orangensaft. Sie genoss das gemeinsame Frühstück mit Bjarne, der seit einem knappen halben Jahr bei ihr auf ihrer Finca bei Algaida lebte und sein Studium und die Freunde in Deutschland vergessen zu haben schien. Als gäbe es eine geheime Absprache zwischen ihnen, rührten sie beide nicht an dem Thema. Nora ahnte, dass Bjarne sie und Mallorca irgendwann verlassen und nach Deutschland zurückkehren würde. Er war jünger als sie. Er 
       musste sein Kunststudium beenden und war viel zu begabt, um alles hinzuwerfen. Und so sagte sich Nora jeden Morgen aufs Neue: Leb für den Augenblick. Genieße den gemeinsamen Tag mit ihm. Sie fragte ihn nie, ob er nach Deutschland telefonierte. Sie fragte nicht, ob er die Beziehung zu seiner Freundin Claudia beendet und dem Mädchen reinen Wein eingeschenkt hatte. Nora lief ganz anders als sonst – mit Scheuklappen durch die Welt, wie ein nervöses Pferd, und war froh, wenn sie nicht gezwungen wurde, jenseits ihrer kleinen, scheinbar heilen Welt den Dingen Beachtung zu schenken. Doch die Ausstellungseröffnung in Alejandros Hotel stand bevor. So wurden sie und ihr Lover gezwungen, sich mit der Welt außerhalb von Noras Finca und Atelier auseinander zu setzen. Früher war sie doch auch immer stark gewesen. Sie würden es schaffen und es vielleicht auch noch genießen.
    


    
      «Mmh. Frühstück.» Bjarne räkelte sich im Bett und knurrte spielerisch wie ein junger Hund. Er stopfte sich ein paar Kissen in den Rücken, um sich aufsetzen zu können, nahm das Tablett entgegen und stellte es auf seine Knie. Nora glitt neben ihm unter die Decke, küsste ihn zärtlich auf die weichen Lippen und den stoppeligen Bart rundherum. Sie liebte seine braunen Augen, in denen 
       jetzt der Schalk blitzte, liebte den dunklen Dreitagebart, der ihm ein leicht verwegenes Äußeres gab und ihn ein bisschen älter wirken ließ. Mit den Fingern fuhr sie liebevoll über seine behaarte Brust und zupfte spielerisch an den Härchen, bis er protestierte.
    


    
      «Wir müssen heute zu Alejandro, um die Details zu besprechen.» Sie nahm einen Schluck Kaffee.
    


    
      «Hatte ich befürchtet. Willst du gleich ein paar Bilder mitnehmen?»
    


    
      «Kein schlechter Gedanke. Aber vergiss nicht: Es werden auch einige deiner Bilder ausgestellt.»
    


    
      Bjarne zog skeptisch die Augenbrauen hoch. «Ich habe mich noch nicht entschieden, ob ich das möchte.»
    


    
      «Aber natürlich hast du das. Ich habe entschieden. Du weißt sehr gut, dass es eine einmalige Gelegenheit für dich ist. Du stellst das erste Mal aus und das in einem quasi geschützten Raum. Da kann gar nichts schief gehen. Außerdem bin ich ja bei dir.» Nora tauchte die Spitze eines Croissants in die Marmelade und schob es Bjarne in den Mund. «Ende der Diskussion.»
    


    
       

    


    
      Später am Nachmittag starteten sie in Algaida, überquerten die Insel und schraubten sich über Serpentinen hinauf zu Alejandros Hotel am Cap 
       Gros, um von oben den atemberaubenden Blick auf Port de Sóller zu genießen.
    


    
      «Ich bin jedes Mal wieder von diesem Ausblick überwältigt.» Nora schützte ihre Augen vor der Sonne und drehte sich langsam um hundertachtzig Grad.
    


    
      «Ich habe eine gute Wahl mit dem Kauf getroffen. Ich weiß.» Die Stimme gehörte Alejandro, der aus dem Haus getreten war und nun gelassen um Noras Jeep herumkam und sie liebevoll an sich drückte. Auf Distanz bedacht, reichte Bjarne dem Spanier nur die Hand. Da sie vor ein paar Monaten gemeinsam erotische Abenteuer erlebt hatten, bei denen Bjarne Nora kennen lernte, fühlte er sich Alejandro gegenüber noch immer befangen. Nora hatte seinerzeit, gemeinsam mit drei beruflich überaus erfolgreichen Freundinnen aus Deutschland, eine Art privaten Sexfreundeskreis ins Leben gerufen. Auf Noras Finca vergnügten sich die Frauen einige Tage im Jahr mit jungen Männern, die von ihnen für Sexspiele engagiert und bezahlt wurden. Alejandro oblag die ehrenvolle Aufgabe, hierfür die passenden jungen Männer auszusuchen und mit ihnen Verträge über Bezahlung und Stillschweigen abzuschließen. Durch die Vermittlung eines Freundes nahm Bjarne, der sich aus einer finanziellen Misere befreien musste, Kontakt 
       zu Alejandro auf und wurde sofort engagiert. Doch der hoch gewachsene Spanier, der auf Bjarne stets leicht überheblich oder sogar zynisch wirkte, verunsicherte ihn seither, denn er hatte darauf bestanden, dass Bjarne sich ihm nackt präsentierte, was etwas völlig anderes gewesen war, als nackt am FKK-Strand oder in der Sauna den Blicken anderer Männer ausgesetzt zu sein. Es gelang Bjarne nicht, den abschätzenden und zugleich lüsternen Blick zu vergessen, mit dem Alejandro ihn begutachtet hatte, als wäre er ein Stück Fleisch, das zum Verkauf auf dem Sklavenmarkt angeboten wurde. Seiner Meinung nach steckte in Noras engem Freund ein Hang zur Brutalität, die ihm möglicherweise selbst nicht bewusst war.
    


    
      Nora amüsierte sich insgeheim über die Befangenheit ihres Liebhabers, war aber bemüht, sich das nicht anmerken zu lassen. Sie wollte ihren Lover nicht verletzen.
    


    
      «Wir haben ein paar Gemälde dabei, um die Lichtverhältnisse zu testen.» Sie winkte Bjarne heran und hob mit ihm gemeinsam ein großes, in Folie eingewickeltes Bild aus dem Wagen.
    


    
      «Ich schicke jemanden, der die Gemälde reinträgt. In der Zwischenzeit nehmen wir einen Drink und sehen uns noch einmal in aller Ruhe die Räume an. Wir haben bereits umdekoriert. Liliann 
       und Carla kommen auch gleich», fügte er so selbstverständlich hinzu, als sei es ihnen nicht möglich, Entscheidungen ohne die beiden Freundinnen zu treffen.
    


    
      Wie auf Kommando kam ein Wagen die Auffahrt herauf, und die beiden Frauen sprangen aus einem alten klapprigen Renault.
    


    
      «Gut schaust du aus.» Nora betrachtete ausgiebig Lilianns teuren Gipsylook. «Solche Fummel trugen wir doch schon mal in den Siebzigern. Ich muss allerdings gestehen, dass der Zigeunerlook perfekt zu dir und deinem dunklen Haar passt. Die Kette ist natürlich das Highlight.» Sie zeigte auf ein großes rotes Kreuz, das an einer schweren Goldkette um Lilianns Hals hing. «Granate?»
    


    
      «Und Rubine.» Liliann nickte. «Letzte Woche fertig geworden. Ich habe nur drei Stück angefertigt. In persönlicher Handarbeit. Möchtest du eins?» Sie fragte, als würde sie der Freundin Pralinen anbieten.
    


    
      «Wenn du es ihr schon so schmackhaft machst, dann ist es bestimmt sündhaft teuer.» Alejandro beugte sich beim Begrüßen ein bisschen tiefer als notwendig über Lilianns Ausschnitt. «Du hast mehr Oberweite bekommen. Oder irre ich mich?» Letzteres flüsterte er so dicht an Lilianns Ohr, dass niemand der Umstehenden verstand, was er sagte.
    


    
      «Das liegt an Carlas Kochkünsten, denen ich nicht widerstehen kann.»
    


    
      «Was liegt an meinen Kochkünsten, Carla?» Carla nahm die zierliche Liliann in den Arm, als müsste sie sie beschützen.
    


    
      «Dass ich langsam, aber sicher rund und fett werde. Alejandro hat das gleich gesehen.» Liliann befreite sich aus Carlas Umarmung. «Gehen wir an die Bar?» Sie blickte den Spanier fragend an. «Hattest du nicht etwas von Drinks gesagt?»
    


    
      «Hatte ich. Aber vorher musst du mir verraten, ob du die alte Klapperkiste extra zu deinem lässigen Outfit gemietet hast.» Alejandro wies auf den Renaultveteranen.
    


    
      «Wir hatten unterwegs mit Lilianns Wagen eine Panne. Der steht jetzt an der Tankstelle und wartet auf den Abschleppdienst. Als Ersatz gab uns der Typ an der Tankstelle diese Rostbeule. Sonst wären wir noch lange nicht hier.» Carla rollte melodramatisch die Augen und rang die Hände wie eine verzweifelte italienische Mamma, der die Spaghetti verkochten.
    


    
      «Aah. Ein echtes Abenteuer. Und ihr wurdet von einem Edelmann gerettet, der euch sein stolzes Ross gab. Das gefällt mir.» Alejandro winkte den Frauen, ihm ins Hotel zu folgen. Bjarne ging mürrisch hinterdrein, weil er sich des vagen Gefühls, 
       neben dem Spanier zu verblassen und sich in Luft aufzulösen, nicht erwehren konnte.
    


    
       

    


    
      Während die Gruppe sich vom Barkeeper Felipe, der mit seiner Glatze und dem dunklen Spitzbart hinter dem Tresen ein echter Hingucker war, mit Cocktails verwöhnen ließ und dazu verschiedene Tapas probierte, die selbst Carla ins Schwärmen brachten, half Denise dem Hausdiener, die sechs schweren Bilder in den Ausstellungsraum zu tragen. Neugierig öffnete sie die Schutzhüllen, in denen die Gemälde verpackt waren, und betrachtete sie eingehend.
    


    
      «Gefallen Sie Ihnen?» Bjarne trat dichter an die schlanke Blondine heran, die kurz errötete und sich dann für Angriff entschied.
    


    
      «Sie gefallen mir gut. Was nichts heißt. Ich verstehe nichts von Malerei.»
    


    
      «Jeder versteht etwas von Malerei. Man sollte sich immer für den Kauf eines Bildes entscheiden, weil es einem gefällt. Weil es etwas in einem zum Klingen bringt. Auf keinen Fall sollten Sie ein Bild als Geldanlage erwerben.»
    


    
      «Warum nicht? Ich denke, genau das tun Sammler?»
    


    
      «Das ist die richtige Antwort. Als Sammler sehen Sie die Geldanlage. Wenn Sie sich jedoch in ein Bild 
       verlieben, werden Sie es nicht wieder hergeben wollen, selbst dann nicht, wenn man Ihnen mehr Geld bietet, als Sie dafür bezahlt haben.».
    


    
      Denise rieb sich nachdenklich über ihren schmalen Nasenrücken. «Wenn Sie es so sehen, haben Sie natürlich Recht.» Sie lachte. «Ich habe sowieso nicht das Geld, mir eins dieser Bilder zu kaufen. Also stellt sich gar nicht die Frage, für welches ich mich entscheide und ob ich es als Geldanlage erwerbe. Außerdem sind die Bilder auch viel zu groß für meine kleine Wohnung.»
    


    
      «Kommen Sie uns doch einmal besuchen. Dann zeige ich Ihnen die kleineren Formate.» Bjarne war dichter an Denise herangetreten, um mit ihr gemeinsam die Bilder anzusehen, die sie gegen die Wand gelehnt hatte. Er roch ihr Parfüm. Eine Mischung aus Freesien und Rosen, wie er glaubte. Sie trug ihre blonden Haare hochgesteckt, sodass die sanft geschwungene Nackenlinie betont wurde, die ihr etwas Schutzbedürftiges gab. Wie hypnotisiert starrte er auf den Nacken. «Ich würde Sie gern malen. Haben Sie schon einmal Modell gesessen? »
    


    
      «Nein.» Entschlossen trat Denise ein paar Schritte von den Bildern und Bjarne zurück. «Aber ich würde mir gern die übrigen Gemälde ansehen. Vielleicht ergibt sich mal eine Gelegenheit.»
    


    
      Bevor Bjarne antworten konnte, kamen Alejandro und die Frauen hinzu.
    


    
      «Ach, hier bist du.» Nora griff Bjarnes Hand und schmiegte sich an ihn. «Ich habe dich schon vermisst. » Mit flinkem Blick versuchte sie zu erfassen, ob und was zwischen ihrem jungen Liebhaber und der Frau von der Rezeption geschehen war.
    


    
      «Wir haben gerade festgestellt, dass unbedingt auch kleinere Formate gehängt werden sollten. Findet ihr nicht auch?» Bjarne beachtete Denise nicht länger, sondern widmete sich Nora und den Bildern. Rasch huschte Denise aus dem Raum, bevor Alejandro sie fragte, warum sie nicht an ihrem Arbeitsplatz war. Ihr Herz klopfte aufgeregt. Ob wegen Alejandros tadelndem Blick oder wegen Bjarnes Nähe, wusste sie nicht zu sagen. Und genau das gefiel ihr gar nicht.
    


    
       

    


    
      Da im Hotel zurzeit kaum Gäste waren, stellte Alejandro sich selbst in die Küche und zauberte für seine Gäste Arroz negro, Reis mit Tintenfisch, verschiedene Salate mit gegrillten Gambas. Dazu reichte er einen köstlichen Tropfen aus dem Weinkeller. Zum Dessert überraschte er sie mit winzigen Stücken Marzipantorte mit getrocknetem Obst und einem Gläschen Arrope.
    


    
      «Köstlich», schnurrte Carla.
    


    
      «Ein Lob aus deinem Mund, liebste Carla, wiegt doppelt schwer. Ich trage es stolz wie einen Orden. » Alejandro stand so aufrecht, als hätte er einen Stock verschluckt, und schlug übertrieben die Hacken zusammen, was alle zum Lachen brachte.
    


    
      «Die Zimmer sind fertig. Und wenn es nichts weiter zu tun gibt, würde ich gern Feierabend machen. » Denise wies mit kurzem Blick zur Uhr. Es war weit nach Mitternacht.
    


    
      «Ja. Geh nur. Ich zeige meinen Freunden selbst die Zimmer. Gute Nacht.» Zu Denises Überraschung hauchte ihr Chef ihr einen zarten Kuss auf die Wange und zwinkerte ihr zu.
    


    
      Liliann und Carla hatten Alejandro schon am frühen Abend nach einem Zimmer für die Nacht gefragt, da sie mit dem altersschwachen Wagen nicht im Dunkeln auf der Serpentinenstraße fahren wollten. Nora und Bjarne hatten von Anfang an eine Übernachtung im Hotel eingeplant. Im Gegensatz zu den beiden Frauen waren sie vorbereitet und mit einer gut gefüllten Reisetasche gerüstet.
    


    
      Doch zu ihrer Überraschung bemerkten Liliann und Carla beim Betreten des Zimmers sofort, dass für alles gesorgt war. Wie von Zauberhand herbeigebracht, lagen zwei zarte Nachthemden auf dem Doppelbett. Im Badezimmer fanden sie von der 
       Zahnbürste über Zahnpasta, Haarshampoo und Duschgel bis hin zur luxuriösen Tages- und Nachtpflege fürs Gesicht alles, was ihre Herzen begehrten. Auf dem kleinen Tisch im Zimmer thronte ein Kübel mit Eis, in dem eine Flasche Champagner wartete.
    


    
      «Perfetto», seufzte Carla, während sie herzhaft gähnte und sich rücklings auf das Bett fallen ließ.
    


    
       

    


    
      «Gefällt sie dir» Nora schmiegte ihren nackten Leib dicht an Bjarnes und strich mit ihren Fingern sanft und verführerisch über seinen Schwanz.
    


    
      «Wen meinst du?» Bjarne stellte sich unwissend und gab sich alle Mühe, unbeteiligt zu wirken.
    


    
      «Die kleine Blondine von der Rezeption.» Nora lächelte, als sich sein Penis nun doch zuckend erhob. Ob Bjarne wollte oder nicht, er reagierte immer auf Noras Zärtlichkeiten. Sie umfasste den Penis mit drei Fingern. Da er noch nicht zu seiner vollen Härte und Kraft gewachsen war, rieb sie ihn gefühlvoll zwischen Daumen-, Mittel- und Zeigefinger, bis sie spürte, wie er härter und die Eichel größer wurde. Jetzt beugte sie sich zu ihm hinunter, umzüngelte kurz den roten Knauf mit ihrer gierigen Zunge, bevor sie seinen Schwanz ganz in den Mund nahm. Nora achtete darauf, dass er freie Sicht auf das hatte, was sie tat. Und sie darin unterstützen 
       konnte. Ihre Erregung wuchs, und sie sehnte sich nach seinen Berührungen. Kurz entschlossen änderte sie die Position. Die gute alte Neunundsechziger verlor nie an Reiz, auch wenn Bjarne ihr so nun nicht mehr beim Blowjob zusehen konnte. Sie steigerte seine Lust mit jedem Zungenschlag, so wie er die ihre. Unvermittelt ballte sie ihre rechte Hand über seine Hoden. Als wollte sie sie in ihrer Faust zerquetschen, übte sie zuerst sanften, dann immer festeren Druck aus, wobei sie die eifrige Arbeit ihrer Lippen und Zunge nicht für eine Sekunde unterbrach. Sie hatte ihn unter Kontrolle. Beherrschte seine Lust und wusste ganz genau, ob viel oder eher wenig Einsatz gefragt war. Jetzt umschloss sie die prallen, gepeinigten Hoden mit ihren Lippen, knabberte vorsichtig daran und zupfte mit den Schneidezähnen an den Hautfältchen. Mit der Hand hielt sie die pulsierende Eichel umspannt.
    


    
      «Lange halte ich das nicht mehr aus.» Bjarnes Mund tauchte kurz aus ihrer Möse auf, und er schnappte nach Luft.
    


    
      «Komm in meinem Mund. Ich will dich bis zum letzten Tropfen trinken.» Sie verschlang Bjarnes Schwanz, rieb mit nach innen gewölbten Lippen an dem geäderten Schaft entlang und sog ihm schließlich tatsächlich den letzten Tropfen Samen 
       aus dem Leib. Im Augenblick seines Ergusses fuhr sie überraschend mit zwei Fingern tief in seinen Anus und entlockte ihm so einen befriedigenden unkontrollierten, heiseren Schrei. Am anderen Ende des Flurs hörte Liliann das Stöhnen. Sie stellte sich lebhaft vor, wie Nora und ihr Geliebter sich gegenseitig um den Verstand vögelten. Darauf bedacht, die schlafende Carla nicht zu wecken, schlich sie sich aus dem Bett. Auf nackten Füßen huschte sie über den Flur und wartete eine Weile mit angehaltenem Atem vor der Tür, bis sie auch Nora im Orgasmus schluchzen und befriedigt wimmern hörte. Die Härchen auf ihren Armen stellten sich auf, und mit sehnsüchtigem Gedanken an Alejandro eilte sie in ihr Zimmer zurück und drückte sich fest an die schlafende Geliebte. In manchen Nächten nahm eine unbestimmte Sehnsucht von ihr Besitz, die sie nicht schlafen ließ. Während der Zeit, in der sie Single gewesen war, hatte sie trotz ihres Verlangens nach Carla mit Männern geschlafen. Auch mit Alejandro. Trotzdem hatte sie damals geglaubt, dass sie sich hauptsächlich nach Carla und ihrer Liebe verzehrte. Das stimmte, aber nicht immer. Hier lag sie nun. Neben sich die begehrte und sonst schmerzlich vermisste Geliebte. Doch die genügte ihr plötzlich heute Nacht nicht. Sie wollte mit Alejandro zusammen 
       sein. Sie wusste, welch guter, ausdauernder und überaus phantasievoller Liebhaber er war. Liliann schloss die Augen und rief sich die intimsten Momente mit ihm in Erinnerung, wobei sie ihre Brustwarzen streichelte und zwischen Daumen und Zeigefinger drückte, wie kleine Beeren, deren Saft sie herausdrücken wollte. Dann fuhr sie mit den Händen den Bauch hinab und strich durch ihr Schamhaar. Sie spreizte mit den Fingern die kleinen Hautfalten, unter denen sich die Klitoris versteckte, und reizte mit dem Mittelfinger der anderen Hand den kleinen Kopf. Im Nu war sie unglaublich feucht. Immer wieder tauchte sie die Finger tief in ihre nasse Möse und rieb danach erneut die Klit, bis sie schmerzte. Sie musste sich zum Höhepunkt streicheln. Doch sie wollte keinen sanften Orgasmus herbeisäuseln, sondern einen festen, harten, peinigenden, dessen Spasmen sie quälten und sie hinterher zwangen, sich wie eine Kugel zusammenzurollen. Früher hatte sie sich oft so hart befriedigt und war sich dabei fast unheimlich gewesen. Als sie begann, auch Frauen zu lieben, wurde der Sex oft sanft und ruhig, obwohl er auch mitreißend und heftig sein konnte. Irgendetwas sagte ihr jetzt, dass die wilde, die unerbittliche Liliann in ihr wieder zum Leben erwachte. Eine innere Stimme, deren Klang ihr noch sehr vertraut 
       war, sagte ihr auch, dass es nicht beim Selbstbefriedigen bleiben würde.
    


    
       

    


    
      «Du kannst eine gute Köchin sein, sogar eine begnadete Köchin – doch wenn du die Logistik nicht beherrschst, kannst du niemals Küchenchef sein.» Carla rauschte durch die Küche in Alejandros Hotel, öffnete sämtliche Schränke und Schubladen, hielt Weingläser gegen das Licht, kontrollierte mit der Stoppuhr, wie schnell die Herde die gewünschten Temperaturen erreichten, und fragte Alejandro und dem Küchenpersonal nebenbei Löcher in den Bauch.
    


    
      «Und? Zufrieden? In fünf Sekunden auf zweihundert Grad.» Alejandro wies auf den Herd und die Stoppuhr und das Thermometer in Carlas Händen.
    


    
      «Sehr witzig», schnaubte die Köchin verächtlich. «Du würdest ein Auto auch auf Fahrtüchtigkeit überprüfen, bevor du zur Tour Paris-Dakar startest.»
    


    
      «Ich hätte nicht gedacht, dass du es für so schwierig hältst, vier Wochen lang unsere Küche zu übernehmen.»
    


    
      «Damit allein ist es nicht getan. Deine Gäste erwarten etwas Besonderes. Du ebenfalls. Ich werde euch nicht enttäuschen. Doch zuerst», sie wedelte 
       aufgeregt mit den Armen hin und her, und die feinen Linien zwischen ihren dunklen Augenbrauen gruben sich noch ein Stück tiefer ein, «zuerst muss ich hier einiges ändern.»
    


    
      Ungeachtet des Murrens der übrigen Angestellten sagte Alejandro: «Die nächsten Wochen ist dies dein Reich. Du bist die Queen. Du regierst.» Er machte sich schleunigst aus dem Staub, bevor Carla die Chance hatte, weitere Details mit ihm zu diskutieren. Solange sie nicht die komplette Küche auf den Kopf stellte, wollte er auf ihre Kochkünste und auf ihre Fähigkeiten in Bezug auf Menschenführung vertrauen.
    


    
      «Warte. Nicht so schnell.» Carla folgte ihm. «Eine Bitte noch.»
    


    
      «Welche?»
    


    
      «Wie du bestimmt gehört hast, schreibe ich an meinem vierten Buch. Ich dachte, es wäre eine willkommene Abwechslung, einige Fotos hier zu machen. Im Restaurant und in der Küche. Mallorca zieht immer.»
    


    
      Alejandro nickte. «Kannst du gerne machen. Das wäre ja auch Werbung für uns.»
    


    
      «Freut mich, dass wir das beide gleich sehen.» Carla rieb sich vergnügt die Hände und zog sich in die Küche zurück. Das war ja leichter, als sie gedacht hatte. Hoffentlich würde Alejandro auch 
       noch so entspannt bleiben, wenn die Fotografen und Food-Stylisten ihre Arbeit begannen. Sie wusste aus Erfahrung, dass es zwischen ihr und dem Fotografen leicht zu Spannungen kommen konnte. Es war nicht nur eine Frage der Beleuchtung, der künstlichen Hilfsmittel, des Könnens und des Temperaments, wie schnell man sich darauf einigte, ob auf dem Foto ein Carpaccio vom Hummer weiβ-rot, rot-weiβ oder etwa rosa schimmern sollte. Wenn sie früh am Morgen diese Art Diskussionen mit einem Idioten von Fotografen führen musste, der meinte, ihre Speisen mit Farben und Lacken künstlich aufmotzen zu müssen, wurde sie noch vor dem Frühstück zur Furie und ließ ihrem italienischen Temperament freien Lauf. Diese Produktion sollte mit einem neuen Fotografen- und Stylistenteam erfolgen. Die ersten Vorbesprechungen waren gut verlaufen, und Carla hoffte inständig, dass es zu einer harmonischen Zusammenarbeit kommen würde. Doch garantieren konnte sie dafür nicht, weil sie nur zu gut wusste, dass diplomatische Winkelzüge nicht ihr Ding waren und sie den geradlinigen, wenn auch oft steinigen Weg nahm und niemals Konfrontationen aus dem Weg ging. Möglicherweise standen ihnen allen turbulente Wochen ins Haus.
    


    
       

    


    
      Lucas Bauer nahm den silbernen Brieföffner und rückte dem Umschlag damit so zu Leibe, als wollte er ein Schwein abstechen. Hastig überflog er den formell verfassten Brief. Dieser Idiot Rohner ließ ihn weiter zappeln. Es würde noch einmal sechs Wochen dauern, bis man eine endgültige Entscheidung fällen würde, ob man mit ihm den Pachtvertrag abschloss oder mit seinem schärfsten Konkurrenten. Er sei aber keineswegs aus dem Rennen und möge sich daher noch gedulden. Pah. Wütend zerriss er den Brief und warf die Schnipsel in den Papierkorb. Gleich darauf durchsuchte er fluchend die Papierhaufen auf seinem Schreibtisch. Irgendwo musste doch noch das Angebot dieses Spaniers sein, der ihn für sein Restaurant auf Mallorca haben wollte. Vier Wochen Mallorca waren doch nicht schlecht. Er würde schon das Beste daraus machen. Wenn der Hai Rohner und seine Putzerfische glaubten, er würde jetzt sechs Wochen lang verzweifelt an den Nägeln kauen und sich am Ende auf all ihre Bedingungen einlassen, dann hatten die sich aber tief in den Finger geschnitten. Mit ihm nicht. Triumphierend fischte er den Vertrag aus den verstreuten Unterlagen, unterschrieb in der dafür vorgesehenen Spalte, faltete das Papier und schob es gemeinsam mit einer kurzen handschriftlichen Notiz in einen Umschlag. 
       Mallorca, ich komme, dachte er. Peggy Rohner würde ein paar Wochen ohne ihn auskommen müssen. Schließlich hatte er eine gute Ausrede. Den Beruf ernst zu nehmen war bestimmt auch für Papa Rohner eine schöne Charaktereigenschaft, und wenn er den Pachtvertrag schließlich in der Tasche hatte, würde sie ihn ohnehin nicht mehr zu Gesicht bekommen. Es gab Bessere im Bett als ausgerechnet Peggy.
    

  


  
    

    
      Drei
    


    
      «Ich verstehe nicht, was dich bei der Auswahl so sicher sein lässt.» Bjarne schob unwillig die Bilder hin und her, die Nora für die Ausstellung im Hotel als gut eingestuft hatte. «Das da», er wies auf eine Aktstudie, «ist noch nicht fertig. Auf keinen Fall lass ich zu, dass es ausgestellt wird.»
    


    
      «Es gibt überhaupt keinen Grund, so nervös zu sein.» Nora umschlang von hinten Bjarnes Hüften und schmiegte sich an seinen Rücken. «Du darfst dich auf mein Urteil verlassen. Warum sollte ich dich ins Messer laufen lassen? Natürlich ist der Akt noch nicht ausgearbeitet. Aber genau darin liegt der Reiz. Du musst ihn unbedingt so lassen.»
    


    
      «Unfertig?»
    


    
      «Vertrau mir.» Sie zog die Bilder wieder hervor, die Bjarne in die hinterste Reihe geschoben hatte.
    


    
      «Ach ja, ich vergaß», spottete er mit leise verzweifeltem Unterton, «du bist die Ältere, du hast Erfahrung, und du weißt, was gut für mich ist.»
    


    
      «Gibt es Grund zur Klaget Habe ich mich in der Vergangenheit jemals getäuscht?» Sie ließ die Hände auf den Rücken gleiten.
    


    
      «Geht es dir nicht langsam auf den Wecker, immer Recht zu haben?»
    


    
      «Warum die Gepflogenheiten eines reifen Frauenlebens ändern? Als deine Freundin habe ich ein Recht darauf, dich gut zu beraten.»
    


    
      «Irgendwas ist im Zuge der weiblichen Emanzipation verloren gegangen, das ich sehr vermisse. »
    


    
      «Was könntest du vermissen?» Sie fuhr mit den Händen unter sein T-Shirt und strich entlang seiner Wirbelsäule zuerst hinauf, dann hinab, bis sie mit beiden Händen die festen Pobacken umfasste und sanft auseinander zog.
    


    
      «Könnte es sein, dass du versuchst, mich von der Diskussion abzulenken?»
    


    
      «Mmh. Aber es gefällt dir. Dein Schwanz ist bestimmt schon ganz hart.»
    


    
      «Verräter in den eigenen Reihen.» Bjarne drehte sich um.
    


    
      «Das sind die schlimmsten.» Geschickt befreite sie nun Bjarnes Penis, indem sie seine Hose öffnete und seine Shorts hinunterzog. Sie drängte ihn dabei zurück, bis er sich Halt suchend mit dem Rücken an die Wand des Ateliers lehnte. Nora kniete 
       sich vor ihn, rieb seinen steifen Schwanz sanft an ihrer Wange und leckte dann spielerisch über die rote Eichel. Sein Schwanz zuckte unter ihrer Zunge gequält. Es geilte sie noch immer auf zu spüren, welche Macht sie über ihren jüngeren Liebhaber besaß. Es gelang ihr jedes Mal, ihn zu erregen und in Fahrt zu bringen. Und sie wollte das nicht nur seiner Jugend zusprechen. Als sie nun ihr Körpergewicht verlagerte, spürte sie die eigene Nässe. Das Bedürfnis, ihn in ihrer gierigen Möse zu spüren, war immer größer als ihr Bedürfnis, einen guten Blowjob zu machen. Am liebsten blies sie ihm einen, um ihn dick und hart werden zu lassen, doch dann wollte sie ihn besteigen oder von ihm bestiegen werden. In allen Stellungen, mit jeder möglichen Empfindung. Sosehr sie es auch mochte, wenn sein Schwanz sich an ihrem Gaumen rieb, er ihren Kopf mit den Händen hielt, um den Rhythmus und den Winkel vorzugeben – es ging doch nichts über eine gut gefüllte Möse, während ihr Leib vom Gewicht ihres Lovers in die Kissen oder auf eine harte Tischplatte gedrückt wurde.
    


    
      «Du bist nicht bei der Sache.» Er zog sie hoch und nahm sie mit sich zu der gepolsterten Liege am anderen Ende des Raumes. Das warme Sonnenlicht, das durch die breiten, geöffneten Fenster fiel, hatte die Polster erwärmt und hüllte sie beide 
       ein. Mit wenigen Handgriffen entkleidete er Nora vollständig. Sie ließ es geschehen. Bjarne wusste, was sie wollte. Wortlos spreizte sie die Beine. Beide waren nur noch pure Begierde. Mit einem heftigen, lustvollen Stoß bohrte sich die ganze Länge seines Schwanzes in sie hinein und unterwarf sie seinem Rhythmus. Hinein und wieder heraus. Hinein und heraus, immer fester und härter, bis er sie leise wimmern hörte. Er beachtete es nicht. Er leckte nicht an ihren steifen Brustwarzen, obwohl er wusste, dass sie es sehnlich wünschte. Er leugnete die Existenz ihrer Klitoris, die er sonst stimulierte, um ihren Orgasmus zu beschleunigen. Heute wollte er sie allein durch die Kraft seines Schwanzes zum Höhepunkt treiben, allein durch sein Drängen, durch die unnachgiebige Stärke seines Stabes, mit dem er den kleinsten Winkel ihrer triefenden Möse füllte. Seine Lust sollte sich in ihr Fleisch brennen. Unvergesslich. Unbeschreibbar. Für immer. Er holte zu weiteren Stößen aus, als wollte er sie schlagen. Ein ungeheuerlicher Stoß. Noch einer. Und noch einer. Ein gewaltiger, bohrender, langer, mit dem er sie aufspießte. Nora schrie auf, krampfte sich zusammen, schmerz- und begierdevoll. Sie kam in heftigen Zuckungen, die ihn tief umschlossen hielten. Danach lag sie völlig still und erschöpft da. Verwundert sah er, 
       dass Tränen in ihren Augenwinkeln glänzten. Obwohl ihr Innerstes ihn in den Spasmen so fest umschlossen hatte wie noch nie, war Bjarnes Schwanz weiter hart und geschwollen. Drohend schwebte er rot geädert über ihrem Bauch wie das Damoklesschwert.
    


    
      «Mach’s dir selbst und lass mich dabei zuschauen», raunte sie heiser. Ihre Augen klebten förmlich an dem Bild, das sich ihr bot. Er umklammerte seinen Penis mit der Faust und masturbierte heftig mit vor Lust verzerrtem Gesicht. Schließlich spritzte er auf ihren Bauch und ihre Brüste. Der aromatische Duft seines Spermas umhüllte sie beide wie eine schwere Wolke. Langsam rieb er sich an ihrem Leib. Bauch an Bauch. Brust an Brust. Bis die helle Samenflüssigkeit gleichmäßig zwischen ihnen verteilt war wie klebriger Zuckerguss. Schwer lag er auf ihr.
    


    
      «Ich reite ungern noch einmal darauf herum, Liebster. Aber ich weiß wirklich, was gut für dich ist.» Sie lächelte zufrieden. In ihren Augen war wieder dieses Element der Überheblichkeit zu sehen, das ihn so reizte.
    


    
      Bjarne gab ein schwaches Stöhnen von sich.
    


    
      «Das werte ich als Zustimmung.» Zärtlich streichelte sie über seinen Rücken und Po, bis sie spürte, wie ein Schauer über seinen Körper rieselte und 
       eine Gänsehaut hinterließ. «Wir dürfen nicht einschlafen. Wir haben doch noch so viel vorzubereiten. Hörst du?»
    


    
      Bjarne war auf ihr eingeschlummert und antwortete nicht.
    


    
       

    


    
      Liliann und Carla saßen im Café Ca’n Martí. Beide pickten unlustig von den Tapas, obwohl deren Qualität nichts zu wünschen übrig ließ.
    


    
      «Ich hasse Frederic Bosch und sein Team. Beim letzten Buch war es schon ein einziges Fiasko, und es grenzt an ein Wunder, dass ich diesen Armleuchter nicht zerhackt und zu Pastete verarbeitet habe.» Carla tobte seit Stunden, weil sie sich erneut mit dem Food-Stylisten Bosch auseinander setzen sollte. Er war plötzlich, laut Verlag, der Einzige, der frei war, in den kommenden zehn Tagen auf Mallorca an Carlas neuem Buch mitzuarbeiten. «Was habe ich verbrochen, was?» Sie blickte nach oben, als erwartete sie vom Himmel eine Botschaft. Warum sandte Gott ihr nicht die Erklärung für all diese Unbill?
    


    
      «Du führst dich auf wie eine missverstandene Diva. Vielleicht wird es dieses Mal gar nicht so schlimm, wie du meinst.» Liliann hatte langsam keine Geduld mehr mit der Freundin, die sich seit Stunden alle möglichen Katastrophen ausmalte, 
       die sie mit Frederic Bosch auf sich zukommen sah. «Du verschwendest deine Energie. Warte doch erst einmal ab.»
    


    
      «Abwarten? Ich weiß doch genau, wovon ich hier rede. Ich hatte beim Verlag extra zur Bedingung gemacht, dass ich niemals wieder mit ihm arbeiten muss.»
    


    
      «Hast du dir das schriftlich geben lassen?»
    


    
      «Nein.»
    


    
      «Eins zu null für den Verlag. Da kannst du nix mehr machen.» Liliann stand auf, blieb aber zögerlich neben ihrem Stuhl stehen. «Kommst du nun mit, oder soll ich allein gehen und du schwelgst weiter in deinen Katastrophen-Visionen?»
    


    
      «Geh nur. Ich ertrage heute Abend keine Menschen. Dir fällt schon eine Entschuldigung für mich ein.»
    


    
      Liliann beugte sich zu Carla hinab, küsste sie lang und fest auf den Mund und scherte sich einen Teufel um das Geraune der drei Männer am Nachbartisch. «Es wird bestimmt nicht spät. Ich bin ja auch nicht in Partylaune. Aber eine von uns muss sich kurz bei Christoph sehen lassen.» Christoph Strehler, Unternehmer, Stierzüchter und langjähriger Freund Lilianns, hatte ihnen maßgeblich bei der Suche nach einer passenden Bleibe in Palma geholfen. Strehlers Verbindungen auf Mallorca waren allgemein 
       bekannt, und man wusste nie, wann und wofür dieser Kontakt noch einmal von Nutzen sein würde.
    


    
      «Ich geh mit einer Flasche 97er Brunello Casale del Bosco zu Bett und warte auf dich», schnurrte Carla und scheuchte die Freundin mit einer lässigen Handbewegung fort.
    


    
       

    


    
      Die Finca Strehler lag außerhalb Palmas, und der großflächige Parkraum vor und hinter dem Haus war bereits mit Luxuslimousinen voll geparkt, als Liliann endlich dort eintraf. Auch ließ sich niemand vom Personal blicken, der ihr hätte sagen können, wo sie noch einen Parkplatz finden konnte. So stellte Liliann sich frech quer vor einen Mercedes und einen Jeep. Schließlich wollte sie nur kurz vorbeischauen und würde bereits wieder fort sein, wenn die übrigen Gäste aufbrachen.
    


    
      «Schön, dass du doch noch kommst.» Christoph Strehler entdeckte Liliann in ihrem cremefarbenen Anzug mit indischen Stickereien und einer weiten Hose, kaum dass sie die Empfangshalle betreten hatte. Mit ausgebreiteten Armen kam er auf sie zu. Er war eine stattliche Erscheinung. Eine Mischung zwischen Arnold Schwarzenegger und Harrison Ford, wie Liliann fand. Vom einen das Gesicht und vom anderen den breiten Körper. «Wer’s mag», 
       war Carlas zurückhaltender Kommentar gewesen, als sie ihn kennen gelernt hatten. Im Gegensatz zu Carla hatte Liliann durchaus manchmal ein Auge fürs andere Geschlecht.
    


    
      «Aber natürlich komme ich. Das werde ich mir doch nicht entgehen lassen.» Sie umarmte Strehler herzlich. «Carla musst du bitte entschuldigen. Es gab Ärger wegen ihres neuen Buches, und sie ist auf dem Siedepunkt.»
    


    
      Strehler zuckte mit den Schultern, als sei ihm Carla egal, nahm ihre Hand und führte Liliann zu einer Gruppe, die sich auf der breiten Veranda angeregt unterhielt. «Ich habe eine Überraschung für dich.» Er zwinkerte ihr verschmitzt zu, was ihn sehr jungenhaft aussehen ließ. Sie konnte kaum glauben, dass Christoph Strehler kurz vor seinem sechzigsten Geburtstag stand. Die Einladung zu seiner Geburtstagsfeier lag schon auf ihrem Schreibtisch.
    


    
      Liliann hörte das Lachen einer Frau, das ihr sehr vertraut war. Sie konnte sie jedoch nicht sehen, da einige Männer den Blick auf sie verdeckten.
    


    
      «Patricia? Ich glaub es nicht. Wieso sagt mir niemand, dass du auch hier bist?» Liliann drängte sich durch die Umstehenden und nahm die Freundin fest in die Arme.
    


    
      «Hallo, Süße. Überraschung!» Sie sah sich suchend 
       um. «Ist Carla nicht bei dir? Ich hab ein Geschenk für sie.»
    


    
      «Ein Geschenk für Carla? Ich dachte immer, du magst sie nicht besonders», wunderte sich Liliann.
    


    
      «Unsinn. Wie kommst du denn darauf.» Sie winkte ab. «Kennst du die Herren?» Nacheinander stellte sie ihr die Männer vor, die bis eben an ihren Lippen gehangen hatten. «Bitte entschuldigen Sie uns kurz. Ich habe mit meiner Freundin noch etwas zu besprechen.» Entschlossen zog sie Liliann die Freitreppe hinunter in den Garten und ließ sich mit ihr in einer spärlich von Fackeln beleuchteten Nische auf einer steinernen Bank nieder, die noch ein wenig Restwärme des Tages abgab.
    


    
      «Was willst du mit mir besprechen?» Liliann fand Patricia merkwürdig aufgesetzt und überdreht. So kannte man sie gar nicht. Patricia trug jetzt ihr blondes Haar erheblich kürzer und hatte ihre grünen Augen unter blauen Kontaktlinsen versteckt. Was war nur mit ihr los?
    


    
      «Nichts. Ich hatte nur keine Lust mehr, den Typen länger zuzuhören.»
    


    
      «Es hatte doch eher den Anschein, dass sie dir zuhörten.»
    


    
      «Wie auch immer. Weißt du schon das Neueste? »
    


    
      «Was?»
    


    
      «Kathrin denkt an Scheidung, und ich habe einen neuen Liebhaber.»
    


    
      Dass Patricia mal wieder einen neuen Lover hatte, überraschte Liliann nicht sonderlich. «Kathrin und Scheidung? Das glaube ich nicht. Sie hängt doch so an den Kindern. Im Fall einer Scheidung wird ihr Mann versuchen, das Sorgerecht für die Zwillinge zu bekommen. Er ist doch Vater und Mutter in einer Person. Kathrin ist fast nur beruflich unterwegs. Es wundert mich, dass die Kids ihre Mutter überhaupt erkennen.»
    


    
      «Stimmt. Aber er hat eine Geliebte. Und das gefällt Kathrin überhaupt nicht. Und wenn Kathrin sauer ist...»
    


    
      «... gleicht sie einem Vulkan. Aber wie viele Liebhaber hatte sie in den letzten Jahren?», fragte Liliann kopfschüttelnd. «Es ist doch sonst eher die Art der Männer, in solchem Fall mit zweierlei Maß zu messen. Bleibt Kathrins viel beschworene Fairness hier auf der Strecke?»
    


    
      «Wenn man selbst betroffen ist, sieht manches ganz anders aus.»
    


    
      «Und wer ist dein neuer Lover?» Liliann wollte später Kathrin anrufen, um aus erster Hand zu erfahren, was an dieser Geschichte wahr war. Und sie war doch neugierig auf Patricias Neuen.
    


    
      «Christoph.» Sie nickte bedeutsam, als hätte sie 
       gerade gestanden, ein Verhältnis mit Harrison Ford zu haben.
    


    
      «Welcher Christoph?» Liliann riss die Augen auf, als ihr klar wurde, dass Strehler gemeint war. «Nein! Glaub ich nicht. Der ist viel älter als dein Ehemann, und du stehst doch auf junges Fleisch. Oder leidest du neuerdings an so was wie Nekrophilie? » Sie schämte sich fast für diese gehässige Bemerkung. Hatte sie nicht gerade selbst noch gedacht, dass man dem Gastgeber sein Alter nicht ansah? Und Harrison Ford war doch auch bereits jenseits der sechzig, oder nicht?
    


    
       

    


    
      Es folgte eine ausgiebige Schilderung, wie, wo und wann Patricia Christoph Strehler kennen gelernt hatte. «Es hat gleich zwischen uns gefunkt. Das kennst du doch auch. Manchmal weiß man eben sofort, dass man zueinander passt.»
    


    
      «Ich hätte nicht gedacht, dass Christoph ein Sexbesessener ist.»
    


    
      «Wie soll ich das verstehen?» Lauernd beugte sich Patricia zur Freundin hinüber.
    


    
      «Wenn du behauptest, mit einem Mann zusammenzupassen, dann muss Sex für ihn ebenso wichtig sein wie für dich. Sex ist doch die einzige Art der Entspannung, die du kennst.»
    


    
      Patricia schwankte einen Moment zwischen Ärger 
       und Geschmeicheltsein, entschied sich dann aber für Letzteres. Liliann hatte nicht Unrecht. Sie kannten sich bereits so viele Jahre und hatten gemeinsam manch amouröses Abenteuer erlebt. Warum sollte sie nun die verklemmte Spießerin spielen? «Du musst es ja wissen.»
    


    
      «Und ob. Denk nur an unser letztes Treffen auf Noras Finca. All die jungen Männer, die uns zu Willen waren...», schnurrte Liliann.
    


    
      «Besonders gern denke ich nicht daran zurück. Erstens, weil ich es war, die Naomi zu dem Treffen einlud, was eine einzige Katastrophe war, und zweitens, weil ich mich doch tatsächlich in den Gärtner verliebt habe.»
    


    
      «Jaah, der Gärtner», erinnerte sich Liliann, «Paco, Pablo oder so ähnlich.»
    


    
      Patricia fiel nicht darauf rein. «Paco. Du erinnerst dich genau. Und wo ist nun deine geliebte Carla? Ich dachte, dass ihr euch nach der Versöhnung nie wieder trennen wolltet.»
    


    
      «Stress. Aber nicht zwischen uns. Es geht um ihr neues Buch. Außerdem liegen ihre Nerven blank, weil sie ab übermorgen Alejandros Küche übernimmt. Sein Hotel ist komplett ausgebucht. Es war eine Schwachsinnsidee von ihr zu glauben, sie könne nebenher noch ihr Buch vollenden. Aber diese Frau nimmt niemals Rat an. Auch nicht von mir.»
    


    
      «Übermorgen ist bei Alejandro die Vernissage von Nora und Bjarne. Christoph und ich kommen auch. Bin gespannt, was Noras kleiner Kunststudent auf die Leinwand gebracht hat. Ich hatte damals den Eindruck, seine Fähigkeiten waren mehr unterhalb der Gürtellinie, also auf Höhe des Schwanzäquators, zu finden.»
    


    
      «Hast du in jener besagten Woche bei Nora eigentlich nur mit Paco gevögelt oder auch mit Bjarne?» Liliann konnte sich nicht mehr erinnern.
    


    
      «Auf Bjarne hatte doch Nora ein Exklusivrecht. Das musste nicht betont werden. Sie war ja auch die Gastgeberin für unsere Sexwoche. Aber ich habe mit Alejandro meinen Spaß gehabt. Bis Christoph kam, dachte ich, dass ich nie wieder so guten Sex haben würde.»
    


    
      «Und jetzt ist Strehler tatsächlich Nummer eins?»
    


    
      «Wer weiß? Möglicherweise.» Patricia gab sich geheimnisvoll. «Wie lange kannst du bleiben? Ich habe für Christoph eine kleine Überraschung arrangiert. Du bist herzlich eingeladen.»
    


    
      Liliann konnte sich gut vorstellen, wie diese Überraschung aussah. «Ich hab Carla versprochen, nur kurz hier vorbeizuschauen und dann gleich wieder in ihre Arme zurückzukehren. Sie wartet.» Irgendwie war ihr nicht danach, sich mit Strehler, 
       Patricia und weiteren Akteuren im Bett zu wälzen. «Nächstes Mal gern. Danke.»
    


    
      «You’re welcome.» Sie schlenderten Arm in Arm zu den übrigen Gästen zurück.
    


    
      Patricia steckte Liliann noch ein kleines Päckchen zu: das Geschenk für Carla. Liliann begleitete die Freundin zu Strehler und verabschiedete sich. «Wir sehen uns bei Alejandro.» Ein letzter Kuss auf die Wange, und schon saß Liliann wieder in ihrem Auto.
    


    
      «Wurde auch langsam Zeit, dass Sie auftauchen. Ich wollte Sie gerade ausrufen lassen.» Sein anzügliches Grinsen strafte den rüden Tonfall Lügen.
    


    
      Liliann beachtete den Mann nicht weiter, der, wie vom Himmel gefallen, an ihrem Jeep lehnte und sie mit Blicken auszog. Blitzschnell ging ihr auf, dass der Typ mit den auffallend abstehenden Ohren kurz zuvor in der Runde um Patricia gestanden und sie bereits da aufdringlich gemustert hatte. «Hab ich Ihren Wagen zugeparkt? Sorry.» Sie sah ihn nicht an. Womöglich fasste der Idiot das als Aufforderung auf. «Bin schon weg. ’tschuldigung», rief sie und startete den Motor. Der Typ sprang in letzter Sekunde zur Seite. Strehlers Gästeliste ließ ganz offensichtlich zu wünschen übrig.
    


    
       

    


    
      «Eliza kommt uns besuchen», murmelte Carla verschlafen, als Liliann bald darauf neben ihr unter die Decke huschte.
    


    
      «Wann?»
    


    
      «Morgen. Holst du sie vom Flughafen ab? Ich werde den ganzen Tag in der Küche stehen.»
    


    
      «Klar. Ich fahr zum Flughafen.» Liliann streichelte sanft über Carlas Nacken und Schultern, spürte jedoch, dass die Freundin bereits wieder am Einschlafen war.
    


    
      Liliann hatte Eliza seit ihrer gemeinsamen Dessertorgie nicht mehr gesehen. Es war Carlas Versöhnungsgeschenk gewesen, die Geliebte nackt auf einer festlichen Tafel zwischen blitzendem Kristall, altem Silber und erlesenem Limogesporzellan zu «servieren». Sie hatte Liliann mit bunten Früchten, Mascarponecreme und ausgefallenen Eiskreationen dekoriert. Dann hatte Carla augenzwinkernd festgestellt, dass sie dieses Dessert niemals allein würde essen können, und schon waren ihre beiden Schwestern Eliza und Barbara aufgetaucht und hatten sich hungrig ans Werk gemacht. Sie naschten die Früchte von Lilianns Bauch, leckten sich schlürfend zu ihrer Scham hinab, kühlten ihre Zungen am Eis, das langsam auf den rosigen Brustspitzen schmolz, um danach mit der kalten Zunge über Lilianns Klitoris zu flattern und sie 
       schier zur Verzweiflung zu bringen, weil sie immer im entscheidenden, erregendsten Augenblick eine neue lustvolle Qual ersannen. Als die Dekoration abgegessen war und nur noch klebrige Spuren auf Lilianns Leib davon zeugten, war Carla wieder hinzugetreten und hatte sie geheißen, die Beine zu spreizen. Dicht an ihre zierlichen Füße, deren rot lackierte Nägel im Kerzenlicht der riesigen Silberkandelaber glänzten, schob sie nun die brennenden Kerzen.
    


    
      «Wenn du dich bewegst, wenn du mit den Beinen zuckst, dann verbrennst du dich. Also denk daran, was immer wir auch tun, bleib absolut bewegungslos. »
    


    
      Sie hatten seitlich einen großen Spiegel aufgestellt, in dem Liliann die Szene verfolgen konnte. Sie sah, wie Carla den Kopf beugte, um an ihrer Klitoris zu lecken. Die beiden Schwestern streichelten derweil zuerst sanft, dann mit festerem Druck ihre Brüste. Sie legten zuerst Bananenhälften auf Lilianns nackten Bauch und dann kleine Stücke auf ihre Brüste. Sie griffen zu dem schweren Silberbesteck und, Liliann durchzuckte es, spießten die Gabel in die Bananenstücke und zerschnitten sie mit Hilfe der scharfen Silbermesser in mundgerechte Stücke. Sie spürte die Spitzen der Gabeln und fühlte die Messer über ihre Haut gleiten. 
       Eliza und Barbara waren geschickt und verletzten Liliann nicht. Die Banane war weich genug, damit man sie leicht durchschneiden konnte. Doch Liliann fragte sich bald, was geschehen würde, wenn die Schwestern sich festeren Materialien zuwandten. Als hätte sie in ihren Gedanken gelesen, schnitt Carla mit einem großen Messer drei Ananasscheiben ab, mit denen sie Lilianns Bauchnabel und Brüste dekorierte, sodass die Brustwarzen durchs Zentrum der Scheiben hervorlugten. Die Schwestern schnitten sich mundgerechte Stücke um die Brustwarzen herum ab. Der Saft lief an den Brüsten und Lilianns Flanken herab auf das Tischtuch. Carla zerteilte die Scheibe um den Bauchnabel und leckte dann den leicht brennenden Saft auf, der sich in den Bauchnabel und von dort zu den Schamlippen hinunter ergoss. Die Ananasscheiben um die Brüste herum waren schnell verspeist, und die Schwestern reizten die erregten rosigen Knöpfe, indem sie so taten, als wollten sie die kleinen Beeren mit den Gabeln aufspießen.
    


    
      Und Carla? Deren Kopf war endgültig zwischen Lilianns Schenkeln verschwunden, und die Geliebte setzte alles daran, das Feuer in ihrer Möse zum Lodern zu bringen. Ängstlich behielt Liliann die brennenden Kerzen auf dem Tisch im Blick, 
       um sich ja nicht daran zu verbrennen. Doch die Folter wurde immer schlimmer. Es kostete sie alle Konzentration, die Knie nicht zu bewegen, während Carla erst zwei Finger und dann den kalten, dicken verzierten Knauf eines silbernen Tranchiermessers in die Möse schob.
    


    
      «Wie fühlt sich das an? Kühl? Hart? Dominant? » Carlas Augen glänzten lüstern. Sie genoss es, dass Liliann ihr so hilflos ausgeliefert war. Liliann schluchzte auf. Barbara und Eliza drückten sie an den Schultern auf den Tisch zurück. Nun konnte sie nur aus den Augenwinkeln verfolgen, was am unteren Ende der Tafel geschah. Schnell hatte das Messer ihre Körpertemperatur angenommen und wurde nun hin und her gedreht und geschoben. Liliann stöhnte. Es fühlte sich so fremd und doch vertraut, auf jeden Fall unheimlich erregend an. Am Ende des Messerknaufs war ein kleiner gebogener Wulst, der sie tief in ihr drin unnachgiebig massierte und lockte, bis sie es nicht mehr länger ertrug und zuckend zum Höhepunkt kam. Sie war nicht in der Lage, ihre Bewegungen zu kontrollieren und hätte sich unweigerlich an den Kerzen verbrannt, wenn nicht Eliza und Barbara im letzten Moment die Kandelaber vom Tisch gerissen hätten, wobei sich heißes Wachs auf Lilianns Scham und Bauch verteilte und ihr einen 
       zusätzlichen Kick verschaffte, der sie gequält und doch voller Lust aufschreien ließ.
    


    
      Das schien schon eine kleine Ewigkeit her zu sein. Es war eines der schönsten Erlebnisse mit Carla. Liliann betrachtete nun zärtlich Carlas Gesicht, das im Schatten der kleinen Nachttischleuchte sanft und fast kindlich wirkte. Kein Gedanke daran, dass dieses Gesicht zornesrot werden konnte, wenn Carla an Food-Stylisten dachte, die ihr vorschreiben wollten, wie ihre Menüs auszusehen hatten. Und morgen würde also ihre Schwester anreisen. Es standen aufregende Zeiten ins Haus.
    


    
       

    


    
      Die Vernissage am Freitag wurde ein voller Erfolg, obwohl bei allen Beteiligten bis zur letzten Minute die Nerven bloßlagen.
    


    
      Bjarne wollte zwei Bilder wieder abhängen, was Nora zu einem schrillen Wutausbruch brachte, der ihren jungen Lover erzittern ließ.
    


    
      Zwei Drittel der Blumendekorationen wurden nicht geliefert. Das heißt, geliefert wurden die Blumen. Nur waren sie nicht das, was Denise beim Floristen in Palma bestellt hatte. Mittags telefonierte sie also noch in höchster Aufregung mit Palma und dann mit einer Floristin in Sóller, die ihren Beruf nur zum Spaß ausübte und sich plötzlich vor die Aufgabe gestellt sah, bis zum Abend die passende Dekoration 
       für fünfundzwanzig Tische zu fertigen. Denise schwitzte Blut und Wasser. Sie wusste, Alejandro würde sie erwürgen, wenn es nicht klappte.
    


    
      Und in der Küche verzweifelte Carla, weil ihr französischer Estragon verschwunden war.
    


    
      «Estragon ist Estragon», meinte der Fotograf schnippisch, der am Morgen mit seiner Truppe eingeflogen war und seither allen im Wege stand. Er naschte gerade vom Zitronensorbet, als Carla das Malheur mit dem Estragon entdeckte.
    


    
      «Ignorant», fauchte sie. «Ich nehme nur den französischen Estragon. Den mit dem Anisgeschmack und den kleinen Blättern. Bevor ich irgendeinen nehme, koche ich die Hummersoße lieber ganz ohne.» Sie war den Tränen nah.
    


    
      «Wir haben Estragon im Garten. Französischen. Ich bin mir ziemlich sicher.» Leslie, die jüngste Küchenhilfe mit dem bezaubernden leichten Silberblick, die bislang nur die einfachsten Zuarbeiten erledigte, zupfte Carla schüchtern am mit Spinatfüllung beschmutzten Ärmel der Bluse.
    


    
      «Französischen Estragon? Wo ist der Garten?» Carla sah die junge Frau durchdringend an. Ganz so, als wollte sie die kleine Küchenhilfe bannen, was die Kleine ganz zappelig machte.
    


    
      «In Muleta. Mein’ Maman ist Französin. Sie hat einen großen Kräutergarten in Muleta.»
    


    
      Zum ersten Mal bemerkte Carla, dass Leslie mit leichtem Akzent sprach. Sie nahm die rothaarige zierliche Kleine bei den Schultern und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. «Ruf deine Maman an. Sie soll uns den Estragon bringen.» Als sie den unsicheren Blick Leslies sah, fragte sie ängstlich: «Deine Mutter hat doch ein Auto?»
    


    
      Alle, die sich in der Küche befanden, sogar der gefräßige Fotograf, hielten den Atem an und wagten erst weiter zu atmen, als Leslie nickte und zum Telefon ging, um das SOS an ihre Mutter zu funken.
    


    
      Als Nächstes kam die Nachricht, dass die Pianistin nicht auftreten würde, da sie sich nachmittags bei einem Sturz den linken Arm gebrochen hatte. Nix Tapas-Mushi, unkte Carla in Gedanken. Ein Albtraum für alle.
    


    
      Doch Rettung nahte auch hier unverhofft. Es ging doch nichts über eine weitläufige spanische Verwandtschaft. Wie sich zu Alejandros Überraschung herausstellte, waren die Onkel seines Barkeepers Felipe professionelle Gitarristen, die unter dem Namen «Furor y mágico», was so viel wie zornige, kraftvolle Magie bedeutete, sogar internationale Erfolge verbuchten. Die Onkel waren vor zwei Tagen zur Taufe von Felipes Cousine auf Mallorca eingetroffen und fanden es lustig, dem 
       Neffen einen Gefallen zu tun. Ihre Gage, ein zwischen den Künstlern, Alejandro und Felipe als Agenten ausgehandelter Sonderpreis, sollte für die Ausbildung des Täuflings gespart werden.
    


    
      In letzter Minute klappte dann alles doch noch. Alle Bilder hingen wie geplant und wie im Katalog verzeichnet. Lilianns kleine Schmuckkollektion wurde von ihr ohne großes Aufsehen in schmalen Glasvitrinen ausgestellt. Zu Alejandros Überraschung war das der einzige Bereich, in dem es keine Probleme oder unvorhersehbare Zwischenfälle gab. Liliann hatte sich um alles selbst gekümmert und, ganz Profi, an alles gedacht.
    


    
      Die Küche funktionierte, wenn auch Carla mit scharfen Argusaugen über allem wachte.
    


    
      Pünktlich trafen die geladenen auswärtigen Gäste ein, und gemeinsam mit den Hotelgästen flanierten sie durch die Räume. Bereits nach einer Stunde hatten fünf Gemälde Käufer gefunden, und Liliann nahm erfreut für den Schmuck mehr Bestellungen entgegen, als sie erwartet hatte. In einer kurzen Pause heizten die Musiker die Stimmung an, und die elegant gekleideten Damen warfen den feurigen Musikern mit geröteten Wangen ebenso feurige Blicke zu.
    


    
      Später wurde das Fünf-Gänge-Menü ohne Zwischenfälle serviert. Der Wein floss reichlich, und es 
       herrschte ausgelassene Stimmung, als Felipes Onkel erneut zu den Gitarren griffen und die Gäste zwischendurch auch noch mit kurzen pantomimischen Showeinlagen unterhielten.
    


    
      Alles war perfekt. Alejandro machte sich gegen Mitternacht auf die Suche nach Denise, die er drinnen nirgends finden konnte. Langsam wurde er wütend auf Denise, die in den letzten Tagen nicht mehr so verlässlich war. Sie schien unkonzentriert, telefonierte häufig privat, und nun das! Wie konnte sie an so einem wichtigen Abend einfach verschwinden? Und das seit einer geschlagenen halben Stunde!
    


    
       

    


    
      Bjarne drängte Denise gegen die Hauswand. Sie spürte den harten rauen Stein durch den dünnen Stoff ihres Kleides, spürte, wie sich die kleinen scharfen Unebenheiten in ihre nackten Schultern piekten. Doch es war ihr egal. Sie würde selbst ein paar kleine Schürfwunden in Kauf nehmen. Ihr Verstand hatte das Zepter an ihre Geilheit abgegeben, und die wurde von Bjarne geschürt und zum Lodern gebracht. Er küsste sich von ihren Schultern den Hals aufwärts, leckte hinter ihrem Ohr am Haaransatz entlang und stieß dann die Zungenspitze tief in ihre Ohrmuschel. Ein gleißender Blitz fuhr durch ihren Leib und endete in ihrer nassen, 
       hungrigen Möse, deren lockende Spur nun auch von Bjarnes suchenden Fingern entdeckt wurde. Er nahm die Fährte gierig auf, rieb mit den Fingern zwischen ihren fleischigen Labien und schob sie danach unnachgiebig tief in die erregende Grotte.
    


    
      «Mehr, mehr. Hör nicht auf.» Denise stöhnte und wimmerte, fühlte sich aufgespießt wie ein zappelnder Fisch.
    


    
      «Das gefällt dir wohl.» Bjarnes Stimme klang heiser. Er massierte und weitete die saftige Möse und stellte sich vor, wie er, anstatt der drei Finger, seinen Schwanz hineinschob. Doch so weit wollte er nicht gehen. Betrog er Nora weniger, wenn er Denise nur mit den Fingern vögelte? War es das, was ihn davon abhielt, sie richtig fertig zu machen und ihr Stöhnen noch lauter werden zu lassen? Er merkte, wie Denises Körper sich anspannte, sie erstarrte, und wurde dann von den Wellen ihres Höhepunktes geschüttelt. Um nicht den Halt zu verlieren, krallte sie sich fest an seine Schultern, ein Bein noch immer unter dem hochgeschobenen Kleid um seine Hüften geschlungen, wo sich sein Schwanz hart gegen ihren Venushügel drängte.
    


    
       

    


    
      Kurz darauf erschienen Denise und Bjarne wieder im Hotel. Wie hergezaubert stand Denise hinter 
       der Rezeption und lächelte freundlich ihr Grace-Kelly-Lächeln, als sei nichts geschehen.
    


    
      Bjarne schlenderte ins Foyer, legte den Arm um Noras Hüften und zog sie liebevoll an sich. Doch ein kurzer Blick in ihr argwöhnisches Gesicht sagte ihm, dass äußerste Vorsicht geboten war, um den brodelnden Vulkan nicht zum zweiten Mal zum Ausbruch zu bringen.
    

  


  
    

    
      Vier
    


    
      Carla fegte in der großen Küche zwischen den dampfenden Töpfen herum, kostete hier, würzte dort. Dies alles mit großen Gesten, wie sie die Italiener mögen. Gerade erklärte sie den beiden jungen Frauen, die ihr zuarbeiteten, welchen Unterschied es bei Pasta gab. «Wenn es irgend möglich ist, mache ich die Pasta selbstverständlich von Hand. Aber wenn man denn schon auf Fabrikware ausweichen muss, dann sollte man wissen, welchen Unterschied es macht, ob die Pasta mit teflonbeschichteten Formen hergestellt wird, oder – und das ist das einzig Wahre – mit Bronzeformen. Natürlich ist erstklassige Qualität des Weizens und des Wassers notwendig, und auch der langsame Trocknungsprozess ist nicht zu vergessen, aber darauf kommen selbst Idioten. Doch die Form, die Form aus Bronze, das ist das echte Geheimnis guter Pasta.»
    


    
      «Ihr fanatischen Italiener. Sie wollen uns doch 
       nicht weismachen, dass zwischen Teflon und Bronze ein Unterschied besteht?» Lucas Bauer lehnte lässig im Türrahmen und grinste arrogant.
    


    
      Das Gesicht des Mannes kam ihr bekannt vor, doch sie brauchte ein paar Sekunden, bis sie Lucas Bauer erkannte. «Stronzo. Ich weiß zwar nicht, was Sie das angeht, aber ich erkläre Ihnen den Unterschied. Die Teflonform ist glatt. Absolut glatt. Die Pasta, die durch sie gepresst wird, hat daher eine glatte Oberfläche, während die Bronzeform eine minimal raue Oberfläche hat, die sich auf die Pasta überträgt. Und nun sagen Sie mir, an welcher Oberfläche die Soße besser haftet und sich das Aroma mehr entfaltet?» Sie sah Lucas gönnerhaft an.
    


    
      «Bullshit», meinte der. «Ich suche den Chef. Haben Sie eine Ahnung, wo ich ihn finde?»
    


    
      «Den Chef von was? Die Chefin der Küche bin ich. Und Alejandro ...? Fragen Sie an der Rezeption nach ihm. Ich habe zu tun.» Carla drehte Bauer ihren breiten Rücken zu und widmete sich scheinbar konzentriert ihren Töpfen und Pfannen.
    


    
      Ich hasse dieses Weib, dachte Lucas Bauer. Es war ein Schock für ihn, ausgerechnet Carla Agnelli in der Küche vorzufinden. Was machte sie dort, wenn er selbst doch hier kochen sollte? Irgendetwas war schief gelaufen. Er konnte den Ärger förmlich riechen.
    


    
      «Es muss ein Versehen Ihrerseits sein. Sehen Sie», Alejandro wies auf die Durchschrift des Vertrags, «Ihre Zeit beginnt in zwei Wochen. Sie sind zwei Wochen zu früh. Bis zum Ende des Monats habe ich den Vertrag mit Carla. Und wie heißt doch das Sprichwort: Viele Köche verderben den Brei.» Er zuckte bedauernd mit den Schultern. «Es tut mir Leid.»
    


    
      «Das ist jetzt ganz dumm gelaufen.» Lucas Bauer tat zerknirscht. «Ich habe mich auf die kommenden vier Wochen eingestellt. Länger kann ich auf gar keinen Fall, weil ich schon in vier Wochen mein neues Restaurant übernehme. Im Grunde war es jetzt schon sehr schwierig, die Zeit für Mallorca einzuplanen. Aber ich dachte, dass mir bei all dem Stress ein bisschen Abwechslung auf Mallorca gut täte.»
    


    
      In Alejandros Hirn ratterte es. Carla war im Grunde mit der Küche und dem parallel laufenden Buchprojekt überfordert. Sie war extrem reizbar, und alle naslang ging Geschirr zu Bruch, wenn sie ihrem Temperament die Zügel schießen ließ. Vielleicht gelang es ihm ja, ihr Lucas Bauer schmackhaft zu machen, indem er ihn als Entlastung für sie anpries. Eigentlich glaubte er selbst nicht recht an den Erfolg dieses Unternehmens. Köche verteidigten ihre Reviere wie indische Kampfhähne, aber es war einen Versuch wert. Außerdem musste er sich später am Tag mit Bauers Nachfolger in Verbindung setzen, weil sich nun alle Termine verschieben würden. Wie sollte er für die jetzt entstehende zweiwöchige Lücke Ersatz finden? Auf niemanden war mehr Verlass. Auch auf Denise nicht. Ihr hätte Bauers falsche Terminbestätigung doch auffallen müssen.
    


    
      «Ich werde sehen, ob wir eine Lösung finden, mit der alle Beteiligten zufrieden sind. In der Zwischenzeit lassen Sie sich an der Rezeption den Zimmerschlüssel geben und ruhen sich etwas aus. Oder gehen Sie an den Pool. Ich melde mich, sobald alles geklärt ist.»
    


    
      Bauer fühlte sich abgeschoben. Dieser Spanier behandelte ihn wie ein ungezogenes Kind. Wenn er nicht in einer zeitlichen und finanziellen Zwangslage wäre, wenn er nicht mit großem Tamtam Peggy Rohner gesagt hätte, dass er für vier Wochen dem Ruf nach Mallorca folgte ... wenn, ja wenn. «Andernorts weiß man meine Fähigkeiten offenbar mehr zu schätzen. Der Prophet gilt nichts im eigenen Land. Also auf nach Mallorca.»
    


    
      «Das ist doch zu fünfzig Prozent deutsch. Siebzehntes Bundesland, oder so», hatte Peggy gemault. «Kann ich dich nicht begleiten?»
    


    
      «Ich fliege zum Arbeiten nach Mallorca, nicht 
       zum Vergnügen, Liebes.» Er hatte ihr die Wange getätschelt, sie zum Abschied noch einmal ordentlich durchgevögelt und war am nächsten Morgen allein zum Flughafen gedüst. Jetzt wäre er für ein bisschen Ablenkung dankbar.
    


    
      Nachdem er seinen Koffer hinauf in den ersten Stock getragen und sich mit der Juniorsuite, die man ihm zur Verfügung stellte, vertraut gemacht hatte, schlüpfte er in seine knappe Badehose, warf sich ein buntes Hawaiihemd über, quetschte seine leicht geschwollenen Füße in die Freizeitschuhe und schlenderte zum Pool hinunter. Dort ließ er sich vom Poolboy zwei Handtücher und eine Liege zuteilen, bestellte sich einen Planters Punch und war wild entschlossen, seine Körperbräune aufzufrischen und den Tag zu genießen, was auch immer noch kommen mochte.
    


    
       

    


    
      «Du musst doch zugeben, dass es einfacher wäre, wenn du, sagen wir mal, nur jeden zweiten Tag für die Gäste in der Küche stündest und dazwischen Zeit hättest, mit dem Team an deinem Buch zu arbeiten. »
    


    
      «Das kann nur jemand sagen, der keine Ahnung hat. Alejandro! Liebster! Ich muss die Speisen in der Hotelküche kochen, um sie fotografieren zu lassen. Was glaubst du wohl, wie das wird, wenn ich zwischen 
       diesem arroganten und ignoranten Pseudokoch und seinen Töpfen arbeiten soll. Und außerdem scheinst du seinen Ruf nicht zu kennen.»
    


    
      «Carla», säuselte Alejandro, «ich weiß ja, dass ein Koch kein gutes Haar am anderen lässt, aber dies ist eine Notsituation. Kannst du mir nicht den Gefallen tun und dich mit ihm arrangieren?» Alejandro wollte notfalls vor ihr auf die Knie fallen, doch dazu kam es nicht mehr, denn in dem Moment kam der Fotograf in die Küche gestürzt.
    


    
      «Carla, es ist alles eine verfluchte Katastrophe. Schau dir nur diesen Mist an. Wir müssen das komplett wiederholen, und ich weiß wirklich nicht, wie wir in unserem Zeitplan bleiben sollen.» Der Fotograf wedelte dicht vor ihren Augen aufgeregt mit einigen vergrößerten Fotos. Carla wich zurück, stolperte und griff im letzten Augenblick Halt suchend hinter sich. Dabei verbrannte sie sich die rechte Hand an der Gasflamme.
    


    
      Das dürfte die Entscheidung gewesen sein, dachte Alejandro als Erstes und schämte sich sogleich wegen seiner Kaltherzigkeit. Dann stützte er reuig Carla, die ihre Hand in einen Kübel mit Eiswasser tauchte. Die Tränen rannen über ihre Wangen, aber sie biss tapfer die Zähne zusammen.
    


    
      «Ich bin linkshändig», flüsterte sie, «alles halb so schlimm.»
    


    
       

    


    
      Die rassige schwarzhaarige Schönheit im knappen Bikini fiel Lucas sofort auf, und er steuerte mit dem Boy eine Liege in ihrer Nähe an. Nicht zu dicht, damit sein Ansinnen nicht sofort durchschaubar war, aber auch nicht zu weit von ihr entfernt. Sie beide hatten den Pool für sich allein. Es war Mittagszeit, und die übrigen Hotelgäste stillten ihren Hunger oder hielten Siesta.
    


    
      Er war sich seines nordisch attraktiven Äußeren durchaus bewusst und schlenderte zweimal dicht an der gazellenhaften Frau vorbei. Einmal holte er sich ein weiteres Handtuch, und danach machte er sich erneut auf den Weg, um einen weiteren Drink an der Poolbar zu bestellen. Als sei ihm der Gedanke daran gerade eben erst gekommen, stellte er sich der Dunkelhaarigen artig vor und fragte, ob er ihr etwas von der Bar mitbringen könne. Zufrieden registrierte er, wie sie seinen Körper und die blonde Behaarung auf der Brust taxierte und ihn dann um einen Ananasflip bat.
    


    
      «H-Eino weiß, wie ich den Flip mag.» Sie zeigte auf ein leeres Glas neben sich.
    


    
      H-Eino?
    


    
      «Aah, isch h-eiße Eliza», schnurrte sie mit italienischem Akzent.
    


    
      «Bin gleich zurück». Lucas drehte sich rasch von ihr fort, bevor sie sein Grinsen entdeckte und 
       falsch interpretierte. H-Eino. Der schlacksige Poolboy mit dem raspelkurzen Haarschnitt hieß Heino. Nicht zu glauben.
    


    
       

    


    
      Fünfzehn Minuten später war er mit Eliza in ein anregendes Gespräch vertieft. Er brauchte genau zehn weitere Minuten, um sich mit ihr für den Abend zu verabreden. Offenbar war er an eine heißblütige Italienerin geraten, die ihr Temperament nicht verleugnete und Spaß am Leben hatte. Er wollte mit ihr eine Nacht voll prickelnder Erotik verbringen. Das würde ihn den miesen Tag vergessen lassen.
    


    
       

    


    
      Denise, die Blondine von der Rezeption, die ihm, aus ihm unersichtlichen Gründen, unverhohlen ihre Antipathie zeigte, hatte ihm widerwillig den Schlüssel für den Leihwagen und die Papiere über den Tresen geschoben.
    


    
      Eliza war bereits am Nachmittag nach Palma zurückgefahren und erwartete ihn dort in Hafennähe am La Bóveda. Die Gäste warteten draußen auf der Straße, und er brauchte einen Augenblick, bis er Eliza dort entdeckte. Er gesellte sich zu ihr, machte ihr Komplimente und schob prüfend seinen Arm unter den ihren. Als sie keinerlei Widerstand leistete, ihn vielmehr viel versprechend anlächelte, war die Sache für ihn geritzt.
    


    
      Der Tisch bog sich unter den verschiedenen Tapas, für die das La Bóveda bekannt war. Die Düfte von in Speck gegrillten Datteln, gebratenen Pilzen mit Roquefort, gefüllten, panierten Miesmuscheln, Kroketten mit Stockfisch, Paprika in Weinsoße und scharfer Wurst und feinem Ibérico-Schinken konkurrierten miteinander. Die Ventilatoren, die an der Decke hingen, kämpften den Windmühlenkampf zwischen all den Gerüchen und Rauchschwaden und dem betäubenden Lärm. Am Tresen wurde, wie Lucas beobachtete, heftig geflirtet, doch dann wandte er sich erneut Eliza zu, die ihm von ihrer Arbeit in einem Restaurant nahe Florenz erzählte. Er verspürte nicht die geringste Lust, sich als Koch zu outen. Da ihr offensichtlich sein Gesicht nichts sagte, konnte er inkognito bleiben. Sie nannte ihn mit einem unwiderstehlichen Gurren einfach nur Luca, und dabei sollte es bleiben.
    


    
      «Und warum warst du heute am Pool, wenn du doch in Palma wohnst?»
    


    
      Sie zögerte kurz. «Ich wohne nicht in Palma. Ich besuche eine – Freundin, die hier ein Haus hat.»
    


    
      Offenbar ging das Restaurant in Florenz nicht besonders. Es war Hauptsaison. Welcher Hotelangestellte machte da Urlaub? Er vertiefte sich in die Betrachtung ihres Ausschnitts, der mehr als gewagt war. Vermutlich waren ihre Brüste silikongepolstert, 
       was ihn nicht weiter störte. Er wusste aus Erfahrung, dass sich gerade die Silikonbusen gern zur Schau stellten. Die Brüste kosteten Geld und lechzten nach Öffentlichkeit. Wenn sich Brüste, wie bei Eliza, fast bis zu den Nippeln zeigten, war die plastische Chirurgie zum Einsatz gekommen. Mit stiller Zufriedenheit sah er, wie sich die kleinen Warzen unter dem dünnen Stoff erhoben. Seine Blicke entfachten das Feuer in ihr. Er war zuversichtlich, dass sich bestimmt schon eine kleine feuchte Spur in ihrem Höschen abzeichnete.
    


    
       

    


    
      Später tanzten sie im Tito’s mit Hunderten anderer Ausgeflippter, die sich zu bunten Lichteffekten und dem perfekten Sound auf drei verglasten Etagen bewegten. Endlich hatte sie genug vom Vorspiel und fragte ihn, ob er sie begleiten wolle.
    


    
      «Wir haben das Haus für uns allein. Meine Freundin ist heute nicht da», raunte sie dicht an seinem Mund und strich verheißungsvoll über seinen flachen Bauch, bis sie spürte, wie sein Schwanz sich erhob.
    


    
       

    


    
      Eliza tanzte für ihn. Nein, sie strippte zu Songs von Shakira. So voll und prall ihre Brüste waren, so kantig zeigten sich die Hüften. Ihre Arme und Beine waren lang, schmal und trotzdem kräftig. 
       Lange, feste Muskeln lagen straff unter der sanft gebräunten Haut. Sie warf den Kopf hin und her, bis sich die winzigen Klammern, die die dichten Locken in präziser Unordnung gehalten hatten, lösten und zu Boden fielen. Als ihre Bewegungen immer aufreizender wurden, gab er auf und ließ sich unter ihren geöffneten Beinen auf den dicken Teppich gleiten.
    


    
      «Zieh dich aus», befahl sie, «ich will dich fertig machen.»
    


    
      Er gehorchte.
    


    
      «Brav», schnurrte sie, legte sich zu ihm und widmete sich seinen nackten Zehen. Sie rieb und zog an ihnen, danach umzüngelte sie jeden einzelnen, knabberte an ihnen, als wollte sie das Fleisch einer saftigen Olive bis zum Kern abnagen. Ein Schauer nach dem anderen durchrieselte ihn. Er war von ihrem Anblick gebannt, konnte sich nicht mehr davon losreißen. Sie nahm den großen Zeh seines rechten Fußes in den Mund und sog an ihm, blies seinen Zeh. Ein Vorgeschmack für seinen erhobenen Penis? Zuerst wurde jeder Zeh einzeln gelutscht, und dann schlang sie drei, vier, alle fünf Zehen auf einmal in ihren Mund und massierte dabei den Mittelfuß und die Ferse, als hätte sie Schwanz und Hoden in der Hand. Gepeinigt stöhnte er auf. Lange würde er das nicht aushalten, und gleich 
       würde ihm einer abgehen. Welche Verschwendung. Doch er strengte sich an und kämpfte. Sie nahm sich den linken Fuß vor und wiederholte die ganze quälende Prozedur. Schließlich nahm sie noch die Zähne zu Hilfe und biss in sein Fleisch, bis sie auf den Widerstand der kleinen Knochen traf und diese leise unter dem wohl bemessenen Druck ihres Gebisses knirschten. Er schrie auf, doch weniger vor Schmerz als vor Lust, und wand sich zappelnd auf dem Teppich, dessen Wolle in seine Haut stach. Er atmete keuchend, wie nach einem anstrengenden Lauf, doch sie ließ nicht locker. Leckte sich am Spann hinauf, zupfte mit den Zähnen an der losen Haut, lutschte am Fußknöchel und biss ihn überraschend schmerzhaft in die Wade.
    


    
      «Aah, bist du verrückt geworden?» Er kam mit dem Oberkörper hoch. Sein Schwanz zuckte in gefährlicher Nähe zu ihrem Mund und wurde prompt verschlungen, was Lucas vom Schmerz in der Wade ablenkte. Dieses Luder wusste genau, was sie tat. Sie wusste, wie weit sie gehen durfte. Er hatte den Abdruck der Zähne an seiner Wade gesehen und ahnte, dass sich dort am Morgen blaue Flecken zeigen würden.
    


    
      Es war ein gekonntes Ablenkungsmanöver gewesen, denn jetzt widmete sie sich seinen Innenschenkeln. Sie sog und biss kleine blaue Flecken bis 
       hinauf zur Scham. Zupfte und zog an den Härchen, leckte wieder weiter unten in seinen Kniekehlen, kam wieder hinauf zu seinen Hodenbällchen und massierte sie mit wenigen spitzen Fingern wie Chi-Gong-Kugeln. Er wimmerte und stöhnte abwechselnd. Flehte mit kindlichen Lauten um Gnade und hoffte doch zur selben Zeit, dass sie ihn nicht erhörte. Er fühlte sich zweigeteilt. Sein Unterkörper wurde überspült von verschiedensten Empfindungen, während sein Oberkörper wie abgeschnitten, scheinbar unbeteiligt blieb. Außer dem Dröhnen und Klopfen in den Schläfen und dem heftigen Pochen seines Herzens schien er oberhalb seines Schwanzes nicht zu existieren. War es das, was sie wollte? Das Sein ballte sich auf diesem Fleck, diesem Dreieck zwischen beiden Hoden und Schwanz. Endlich schlang sie den dicken Stab, Lucas’ Sein, in den Mund. Sie schob ihre Handflächen unter seine Pobacken und hob ihn, wie eine altgriechische Trinkschale, ihrem Mund entgegen, bis ihre Lippen seine Haut berührten, sein Schwanz tief in ihren Rachen stieß. Er meinte, seinen Erguss keine Sekunde länger zurückhalten zu können, doch sie senkte ihn schon wieder ab, entließ ihn aus ihrem Mund und berührte nur noch die Schwanzspitze mit ihrer Zunge. Quälend langsam fuhr sie an der Unterseite des Schaftes hinauf und 
       hinab, hinauf und hinab, bis seine Eichel fast explodierte. Dann verschlang sie ihn erneut, mit gleichzeitigem Zungenschlag und tiefem Saugen. Und endlich konnte er lauthals schreiend seiner Lust nachgeben und die langen Samenströme hinausspritzen, bis er meinte, sein Inneres spritzte durch die winzige Öffnung mit hinaus in ihren Rachen. Er hörte sie schlucken. Jeden Tropfen sog sie ein. Lucas kam und kam in einem nicht enden wollenden Orgasmus.
    


    
      Sie hockte sich über sein Gesicht. Er öffnete die Augen und sah direkt in die feucht klaffenden Labien. Kein einziges Härchen verwehrte ihm hier den Blick auf den nassen, gefräßigen Mund, der sich gierig über ihm öffnete.
    


    
      «Lutsch mich», herrschte sie ihn an, «trink mich!»
    


    
      Er öffnete den Mund und trank den warmen Strahl, den sie für ihn kurz unterbrach, damit er dazwischen ihre Möse leckte. Bevor sie ihn weiter tränkte, rieb sie selbst die Klit im perfekten Rhythmus. Er sah alles in Großaufnahme. Ganz dicht. Roch und schmeckte ihre Geilheit. Dann setzte der Strahl wieder ein, bis sein Durst gelöscht und er nur noch hungrig auf ihre scharfe Möse war. Er würde ihr die letzte Stunde vergelten und sie mit Zunge und Schwanz vögeln, bis sie es war, die sich schreiend auf dem Teppich wand.
    


    
       

    


    
      Stimmengemurmel drang durch den bleiernen Schlaf in sein Bewusstsein. Lucas öffnete träge die Augen und brauchte einen Moment, um sich daran zu erinnern, wo er sich befand. In Elizas Bett. In einem fremden Haus. Seine Zehen und die linke Wade schmerzten. Die Genitalien fühlten sich wund an.
    


    
      «Ich glaube es nicht! Du führst dich auf wie eine Nutte.» Carla stand zeternd mitten im Raum und zog die nackte Eliza aus dem Bett. Fort von Lucas.
    


    
      «Was machst du für ein Theater?» Verschlafen rieb sich Eliza die Augen. «Es ist mitten in der Nacht. Spinnst du.»
    


    
      «Was will die hier?», knurrte Lucas. Er versuchte Eliza zurück ins Bett zu ziehen, sodass ihr Körper zwischen Schwester und Lover hin- und hergerissen wurde. «Wie kommt sie in dein Haus?»
    


    
      «Sie ist meine Schwester, und es ist ihr Haus. Ihres und Lilianns», antwortete Eliza müde. Und dann schrie sie unvermittelt: «Und jetzt lasst mich sofort los, ihr Idioten. Alle beide!» Sie befreite sich aus den Griffen und rauschte verächtlich schnaufend, doch mit erhobenem Kopf aus dem Zimmer.
    


    
      «Ziehen Sie sich an und verschwinden Sie sofort aus meinem Haus», fauchte Carla. Wutschäumend drehte sie sich auf der Stelle um und stieß mit der verbundenen rechten Hand gegen den 
       Türrahmen. Ein scharfer Schmerzenslaut entfuhr ihr, dann stampfte sie wütend in die Küche, wo Eliza sich splitterfasernackt an der Espressomaschine zu schaffen machte.
    


    
      «Dein Geschmack in Bezug auf Männer ist immer noch so mies wie früher. Und überhaupt, seit wann vögelst du wieder Männer!?»
    


    
      «Aah, das ist es also. Das stört dich daran. Lucas ist ein Mann.»
    


    
      «Er ist ein mieser Koch, dessen Unfähigkeit auf diesem Gebiet nur von seiner ignoranten und frauenverachtenden Potenz übertroffen wird. Der fickt doch alles, was seinen Weg kreuzt.»
    


    
      «Nicht alles. Ich bin ausgesprochen wählerisch», warf Lucas im Vorbeigehen durch die geöffnete Küchentür ein.
    


    
      «Arschlocke», schrie Carla und schleuderte eine Espressotasse samt heißem Inhalt in seine Richtung, die nur knapp seinen Kopf verfehlte.
    


    
      «Wenn schon, dann Loch. Arschloch», rief er und warf die Haustür krachend hinter sich ins Schloss. Das nannte er mal eine aufregende Nacht. Wer hätte gedacht, dass diese Carla Agnelli eine so aufregende Schwester hatte?
    


    
       

    


    
      Alejandro sah mit gerunzelter Stirn auf die Zimmerreservierungen. Das «Foto-Team», Künstler allesamt, 
       was sie ständig verbal und körpersprachlich betonten, war in der kleinen Dependance untergebracht, die über drei Gästezimmer verfügte. Diese stellte Alejandro sonst nur den engsten persönlichen Freunden zur Verfügung. Und seinen Kindern. Die schliefen dort, wenn sie zwei-, dreimal im Jahr Sehnsucht nach ihrem Vater hatten. Die meiste Zeit hielten sie Kontakt per Telefon und E-Mail. So war das eben. Im Stillen nannte Alejandro sich einen virtuellen Vater, etwas, das seine beiden Sprösslinge wahrscheinlich cool fänden, wenn sie es wüssten.
    


    
      Dependance nannte Denise sein persönliches Refugium, das er nun mit dem «Foto-Team» teilte, das die halbe Eingangshalle mit seinen Metallkoffern, Stativen und sonstigen sperrigen Utensilien blockierte, die nebenbei auch noch einen eigenartigen Geruch ausströmten.
    


    
      Er bereute es, Carla seine Unterstützung beim Buchprojekt auf Mallorca zugesagt zu haben. Er bereute es, Denise eingestellt zu haben und – viel schlimmer – ein Verhältnis mit ihr, einer Angestellten, begonnen zu haben. Er bereute seine Scheidung und die damit verbundene Trennung von Jaime und Pauline. Er bereute die Entscheidung, die Anwaltskanzlei verlassen und stattdessen ein Hotel eröffnet zu haben. Er verwünschte den Tag, an 
       dem er die Idee für gut befand, monatlich wechselnde Kochgenies zu engagieren, die ihm dann auf der Nase herumtanzten und ihn mit ihren Schrullen und Allüren in den Wahnsinn trieben. Sein Leben schien ihm fremdbestimmt und voller Zwänge. Er brauchte dringend eine kurze Verschnaufpause, um wieder klar denken zu können. Und um dann, so dachte er zumindest jetzt, den ganzen Kram einfach hinzuschmeißen.
    


    
      Er griff sich aus der Bar eine Flasche perfekt gekühlten Sancerre, ignorierte den fragenden Blick seines Barkeepers, der ihm wortlos zwei Gläser über den Tresen schob, und schlenderte so gerüstet und vollkommen in Gedanken versunken durch den Lieferanteneingang aus dem Hotel hinaus, quer über das kleine Anwesen zum Mirador, der überdachten Aussichtsterrasse, von dem man den Blick über das Tal schweifen lassen konnte, bis man meinte, am Horizont Port de Sóller und seine beiden Leuchttürme blitzen zu sehen.
    


    
      In den vergangenen vier Jahren hatte sich sein Leben von Grund auf verändert. Nicht zum Schlechten, wie er meinte. Doch er war nicht zufrieden. Es lief momentan nicht rund. Er hatte es sich schlicht einfacher vorgestellt, ein kleines, exklusives Hotel zu führen, obwohl er aus den Erfahrungen seiner Freundin Nora, die selbst so ein Hotel 
       besaß, allerdings mit der dazugehörigen Managerin, hätte lernen sollen. Nora hatte ihn eindringlich davor gewarnt, alles allein stemmen zu wollen.
    


    
      «Du hast kein Privatleben mehr und bist vierundzwanzig Stunden mit dem Hotelbetrieb beschäftigt», hatte sie ihm prophezeit.
    


    
      «Privatleben? Hab ich doch sowieso nicht.»
    


    
      «Ach komm. Nun übertreib nicht. Du hast viele Freunde und Bekannte, du hast Investoren für dein Projekt – Geschäftsfreunde, und du hast mich und Patricia und Kathrin und Liliann. Du bist Mitglied in verschiedenen exklusiven Clubs. Und vergiss nicht deine Kinder.»
    


    
      «Unter Privatleben verstehe ich eine Beziehung. Eine Liebesbeziehung. Für Freunde und Geschäftspartner bleibt neben dem Hotel immer noch genug Zeit.»
    


    
      «Du wirst dich noch umschauen. Außerdem kann sich das mit der Liebesbeziehung doch von einem auf den anderen Tag ergeben. Und dann wirst du keine Zeit dafür haben.»
    


    
      «Warten wir’s ab. Momentan dreht sich alles um mein Hotel.»
    


    
      Nora hatte milde gelächelt und ihm einen herzhaften Kuss auf die Wange gedrückt. «Armer Irrer.» 
       Alejandro schloss die Augen. Er spürte das zarte Weinglas in der rechten Hand, das von der Kühle des Weines beschlug, und hielt es an seine heiße Stirn. Die Zikaden machten einen Heidenlärm. Sie waren das sommerliche Hintergrundgeräusch der südlichen Hemisphäre. In der Ferne trotteten Schafe durch den Olivenhain. Ihr Glockengeläut drang bis zum Mirador.
    


    
      So fand ihn Liliann. Entspannt zurückgelehnt, den Kopf an die warme Mauer gestützt, das Gesicht im Halbschatten, von ihr abgewandt, die Hand leicht auf die Steinbank gestützt, ein leeres Weinglas zwischen den Fingern. Nichts war von seiner herrischen Arroganz und stolzen Haltung zu sehen. Liliann fand, dass er eher schutzbedürftig wirkte. Leise, vorsichtig, Schritt für Schritt schlich sie zu ihm und setzte sich neben ihn auf die Bank. Seine Nähe war ihr so vertraut. Wehmütig hatte sie oft an den gemeinsam verbrachten Tag auf La Raixa gedacht. Wo er ihr von Antonio Dispuig erzählte, dem kunstnärrischen Kardinal, der La Raixa im achtzehnten Jahrhundert umgestaltete und «Spuren hinterließ», wie Alejandro voller Bewunderung erklärte. «Ich wusste, dass du das richtige Gespür hast, um zu erfassen, was für ein Mensch Antonio Despuig war.» Liebevoll hatte er sie betrachtet. Und später hatten sie einander auf 
       der Veranda des versteckt liegenden Gartenhauses geliebt.
    


    
      «Ich habe auch das richtige Gespür, um zu ahnen, was für ein Mensch du bist», flüsterte Liliann. Mit Mühe widerstand sie dem Wunsch, mit den Fingerspitzen über die feinen Falten entlang seiner scharfen Nase zu fahren. Er schien dieser Tage nicht mehr an La Raixa zu denken und trug ihr gegenüber sein übliches professionelles Gesicht zur Schau. Für ein paar Stunden hatte er ihr damals einen kurzen Blick in sein Herz gewährt und schien dies seither zu bereuen. Er hatte sie nie mehr so dicht an sich herangelassen.
    


    
      Warum kreisten ihre Gedanken bloß immer um Alejandro? Warum war sie nicht einfach nur glücklich über Carlas Rückkehr zu ihr? Carla war doch ihre große Liebe. Oder etwa nicht?
    


    
      Verschlafen öffnete Alejandro die Augen und blickte Liliann lange schweigend an. Ihre Anwesenheit schien ihn nicht zu überraschen. «Würdest du mich begleiten?»
    


    
      «Ins Hotel zurück?»
    


    
      «Morgen. Wir machen gemeinsam einen Ausflug ins Kloster Lluc, schlafen dort eine Nacht, und am nächsten Morgen zeige ich dir die traumhafte Bucht Sa Calobra.»
    


    
      «Nur wir beide?» Liliann konnte ihr Glück kaum 
       fassen. Konnte er ihre Gedanken lesen? Woher kam nur dieser plötzliche Stimmungswechsel?
    


    
      «Nur wir zwei. Ganz früh. Bevor die Touristen einfallen.»
    


    
      «Carla ist so mit ihrem Buch beschäftigt. Sie wird nicht einmal merken, dass ich nicht da bin», erklärte ihm Liliann unnötigerweise. Oder rechtfertigte sie sich vor sich selbst?
    


    
      «Wir starten morgen Mittag. Also sei pünktlich. Und reise mit leichtem Gepäck. Du brauchst nichts für eine Nacht. Nur eine Zahnbürste.» Alejandro stellte überrascht fest, dass er sich leicht und sogar zuversichtlich und beschwingt fühlte. «Ich lasse dir den Wein hier. Bleib noch ein bisschen sitzen und genieß die Aussicht. Ich muss zurück an die Arbeit.» Er streckte seine Glieder, und dann drückte er sanft ihre Schulter und ließ Liliann zurück, die sich bemühte, ihre aufgewühlten Gefühle zu beruhigen.
    

  


  
    

    
      Fünf
    


    
      Carla saß um zwei Uhr nachts in der abgedunkelten Hotelküche vor einem Glas 2000er Rioja D.O. Crianza Pago del Encinar und starrte einfach nur vor sich hin, als Lucas in die Küche geschlichen kam und sich aus dem Kühlraum eine Platte mit verschiedenen Leckereien herausnahm.
    


    
      «Hier», sie schob ihm die Flasche hinüber und genoss den erschrockenen Gesichtsausdruck des heimlichen Diebes auf seinem Gesicht. «Rioja ‹Lacrimus›, gerade richtig um diese Zeit.»
    


    
      Überrascht von dieser scheinbar versöhnlichen Geste, nahm Lucas sich ein Glas und probierte den Rotwein. «Gut.» Er nahm Teller und Bestecke aus dem Schrank, schnitt Brot, improvisierte mit Geschirrtüchern Tischsets und Servietten und zauberte ein nächtliches Mahl für sich und die gehasste Konkurrenz. «Und warum sitzen Sie um diese Zeit hier? Allein?»
    


    
      «Und Sie?»
    


    
      «Ich habe Hunger.» Er angelte sich ein paar überbackene kalte Muscheln auf den Teller.
    


    
      «Igitt.» Blitzschnell entführte Carla ihm die Muscheln und briet sie in einer kleinen, flachen Eisenpfanne kurz in Olivenöl.
    


    
      «Für eine Behinderte sind Sie wirklich flink.» Er nickte bewundernd.
    


    
      Carla hob die rechte Hand, als wollte sie huldvoll grüßen wie die Queen. Sie trug noch immer einen luftdurchlässigen Mullverband. «Es juckt und schmerzt. Kann nur besser werden.»
    


    
      «Wenn es juckt, heilt es, sagte meine Mutter früher, wenn ich als Kind von meinem aufgeschlagenen Knie den Schorf abpulte. Nun sagen Sie schon, warum Sie mitten in der Nacht in der Küche vor sich hinbrüten.»
    


    
      «Unwichtig», fauchte Carla und schob mit einem flachen Schieber die Muscheln direkt aus der Pfanne zurück auf seinen Teller. «Probieren Sie.»
    


    
      «Ich hab sie gemacht. Ich weiß, wie sie schmecken. Meine Muscheln hätten auch kalt geschmeckt», sagte er trotzig.
    


    
      «Ich sage doch, dass Sie vom Kochen wenig Ahnung haben.» Carla lachte auf.
    


    
      «Umso mehr vom Vögeln. Haben Sie jedenfalls zu Eliza gesagt, die es mir gesagt hat. Nun frage 
       ich mich, wie um Himmels willen Sie als praktizierende Lesbe das beurteilen wollen?»
    


    
      Carla verschränkte die Arme über ihrem vollen Busen. «Ich habe kein Urteil über ihre Vögelqualitäten abgegeben. Wie auch? Ich habe Eliza nur eine allgemein bekannte Information gegeben.»
    


    
      «Die Sie aus der Boulevardpresse entnommen haben, ja?»
    


    
      «Man hört so einiges. Unsere Branche ist doch im Grunde ein kleiner Verein.»
    


    
      «Ein Verein missgünstiger Neider. So ist das.» Wovon er selbst möglicherweise auch nicht ganz frei war. Aber das ging Elizas lesbische Schwester nun wirklich nichts an.
    


    
      Carla zuckte mit den Schultern, schnitt ein paar Scheiben von der kräftig gewürzten roten Wurst ab und schob sie sich abwechselnd mit Oliven und trockenem Brot in den Mund. «Wir könnten das Kriegsbeil für eine Weile begraben. Solange wir uns die Küche teilen müssen», schlug sie vor.
    


    
      «Wo ist der Haken?»
    


    
      «Lassen Sie die Finger von meiner Schwester.»
    


    
      «Und wenn ich das nicht kann? Dann herrscht weiter Krieg?» Er lachte trocken. «Wie alt ist Eliza? Sind Sie ihr Vormund?»
    


    
      «Wenn Sie auf meinen Vorschlag nicht eingehen, mache ich Ihnen das Leben in den kommenden 
       vierzehn Tagen zur Hölle. Speziell das Leben in meiner Küche. Am Ende wird Alejandro Sie hochkantig hinauswerfen, was» – sie schnitt mit akribischer Genauigkeit ein Stück gegrillte Paprika in vier gleiche Teile –, «was, so denke ich, für die Boulevardpresse von Interesse sein könnte.» Carla baute aus Brot, Wurst, Paprika und einer schwarzen Olive eine kleine Pyramide, fasste alles zwischen Daumen und Zeigefinger und schob sie mit verzückt geschlossenen Augen in den Mund.
    


    
      «Erpressung.»
    


    
      Erneut zuckte sie gleichgültig mit den Schultern.
    


    
      Lucas überlegte kurz, was er zu verlieren hatte. Auf jeden Fall sein Gesicht. Wenn er mit eingezogenem Schwanz vorzeitig wieder in Deutschland auftauchte, würde Peggy Fragen stellen, auf die er kaum plausible Antworten würde geben können. Außerdem traute er Carla Agnelli absolut zu, ihn bei der Presse zu denunzieren. Wahrscheinlich anonym. «Okay. Waffenstillstand. Für zwei Wochen. »
    


    
      «Und Sie treffen sich nicht mit Eliza. Sie hat etwas Besseres verdient, als sich in die Reihe Ihrer Eroberungen einzugliedern.»
    


    
      «Versprochen.» Er reichte ihr die Hand. «Da das nun geklärt ist, könnten Sie mir doch verraten, warum Sie um diese Zeit in der Küche sitzen.»
    


    
      «Ich denke nach.»
    


    
      «Worüber?»
    


    
      «Über den Ursprung. Was macht Genuss aus? Wie wird man zum Genießer? Muss man das üben? Oder hat ein Genießer einfach ein Genuss-Gen, das den übrigen Menschen fehlt? Wird es einem sozusagen in die Wiege gelegt?»
    


    
      «Ich glaube, man muss es üben. Irgendwann probiert der Genießer etwas, das ihn einfach vom Hocker reißt. Alle seine Sinne werden angesprochen. Also begibt er sich auf die Suche nach weiteren ähnlich spektakulären Erfahrungen.»
    


    
      Carla nickte zustimmend. «Und wie kommen die Unterschiede zustande? Warum liebt einer Austern, und ein anderer findet sie ausgesprochen Ekel erregend?»
    


    
      Lucas lächelte süffisant. «Austern. Die sind natürlich eine ganz spezielle Sache. Ich glaube, dass man normalerweise etwas wie eine Auster nicht in den Mund nehmen würde. Wenn man sich aber erst einmal überwunden hat, stellt man fest, wie gut sie schmeckt. Also isst man die nächste und die übernächste. Es gibt ja einiges, was unappetitlich erscheint. Und doch schmeckt es manchen Menschen. Zum Beispiel Saumagen, Kutteln, Schnecken ...»
    


    
      «Stierhoden, Ameisen und Heuschrecken.»
    


    
      «Eben. Und das zeigt doch klar, dass Genuss auch kulturellem Einfluss unterliegt. Was man isst und für delikat erachtet und...»
    


    
      «... wie man isst. Ob man schlürft und schmatzt wie die japaner.»
    


    
      Jetzt war es an Lucas zu nicken. Er war überrascht, wie gut er sich mit Carla unterhielt. «In der Liebe wird auch geschmatzt, geschlürft, geleckt, getrunken. Ganz normal. Hauptsache ist doch, dass man es mit Hingabe und Genuss tut.»
    


    
      «Heuschrecken knacken.»
    


    
      «Wenn man von einem afrikanischen Häuptling dazu eingeladen wird.» Lucas lachte. «Ich glaube, es war mal wieder Oscar Wilde, der gesagt hat: Es gibt schreckliche Versuchungen, und es gehört Mut und Kraft dazu, ihnen nachzugeben. Vielleicht fänden wir Heuschrecken köstlich. Wer weiß?»
    


    
      «Und was stört Sie beim Essen? Im Restaurant», wollte Carla jetzt wissen. Sie schenkte Wein nach und blickte Lucas erwartungsvoll an.
    


    
      «Kellner, die ständig um einen herumwieseln, als sei man zu blöd, das richtige Besteck zu benutzen. Das ist wie betreutes Essen. Macht mich rasend. Kellner gehören backstage. Und was ärgert Sie?»
    


    
      «Raucher! Die auf jeden Fall. Laute Gespräche 
       am Nachbartisch, die einen zwingen zuzuhören. Tja, und dann, wenn etwas saisonal auf der Speisekarte angepriesen wird und man mir sagt, es sei leider seit zwei Wochen aus. Das ist der Hammer schlechthin. Warum steht es dann noch auf der Karte?»
    


    
      «Stimmt. Feuern. Den Küchenchef sofort feuern. Mich ärgern übermäßig parfümierte Frauen.»
    


    
      «Zu laute Musik.»
    


    
      «Lärm aus der Küche.»
    


    
      «Chefs, die ihre Kellner vor den Gästen rügen. Und Begleiterinnen, die von meinem Teller naschen, weil sie unbedingt probieren möchten, was ich esse.»
    


    
      «Ehrlich? Das ärgert dich auch?» Er wunderte sich sehr, hatte er doch bislang angenommen, dies sei ein männliches Privileg. Doch wenn er es sich recht überlegte, gab es wohl auch in lesbischen Beziehungen einen männlichen und einen weiblichen Part. Carla war ganz bestimmt der männliche Teil der Partnerschaft. Und, so gesehen, blieb es ein männliches Privileg. Welcher Mann kostete schon unaufgefordert vom Teller seiner Begleiterin? «Man darf nichts dagegen sagen, weil es ja eigentlich eine rührend intime Geste ist, wenn meine Freundin kosten möchte, was ich esse.»
    


    
      «Eben. Ich wage auch nicht, etwas dagegen zu 
       sagen. Wenn wir gemeinsam ein perfektes Fünf-Gänge-Menü genießen und Liliann statt des Desserts nur einen Kaffee bestellt, weil sie um ihre Taille bangt, verdirbt mir das den Genuss. Am Ende nascht sie von meinem Dessert, und das bringt alles aus dem Rhythmus.»
    


    
      «Welchen Rhythmus?»
    


    
      «Ein superbes Fünf-Gänge-Menü gehorcht einem ganz bestimmten Rhythmus, dem man sich hingeben muss, weil alle Sinne angeregt werden.»
    


    
      «Genießen mit Leib und Seele? Meinst du das?»
    


    
      «Mit Leib und Seele. Genau. Da frage ich doch nicht nach den Kalorien und Fettanteilen. Impossibile. »
    


    
      «Kein Grund, sich aufzuregen.» Er schnitt ihr ein Stück Käse ab und legte es auf ihren Teller. «Hier. Probier ein Stück von dem Mahön.»
    


    
      «Dazu passt ein trockener Sherry», warf sie leicht ein.
    


    
      «Moment.» Gleich darauf kam er mit einer Flasche trockenem Sherry und zwei Gläsern aus der Bar zurück. «Wollen wir auf das Du trinken.»
    


    
      «Bruderschaft?», fragte sie.
    


    
      «Brüderschaft», korrigierte er und konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Bruderschaft war ja auch nicht ganz verkehrt.
    


    
      «Carla.»
    


    
      «Lucas.» Rasch beugte er sich vor und drückte ihr einen brüderlichen Kuss auf die Wange. «Wer hätte gedacht, dass wir uns so gut verstehen?»
    


    
      «Ich habe noch Hunger», brummte Carla und ging nicht weiter auf seine Bemerkung ein. «Was sagst du zu Risotto mit Meeresfrüchten?»
    


    
      «Um zwei Uhr nachts?»
    


    
      «Warum nicht? In vierzig Minuten ist alles fertig. Während ich koche, erzählst du mir Geschichten aus deinem Leben. Warum du Koch geworden bist. Und, vor allem, wie. Und warum willst du jetzt ausgerechnet auf Mallorca kochen?»
    


    
      Das wird eine lange Nacht beziehungsweise eine kurze, dachte Lucas. Welche Geschichte sollte er ihr erzählen? Auf keinen Fall die Wahrheit.
    


    
       

    


    
      Am frühen Nachmittag starteten Liliann und Alejandro vom Cap Gros aus und fädelten sich dann auf die C 710 ein. Die bot mit ihren zahllosen irrwitzigen Kurven und Kehren zwar hinter jeder Biegung neue atemberaubende Ausblicke, war gleichzeitig aber besser mit einem Tretroller zu befahren als mit dem Pkw. Obwohl Alejandro ja auf dem schnellsten Weg zum Kloster Lluc im Norden wollte, machte er doch den einen oder anderen kurzen Abstecher von der C 710 hinunter, fuhr auf einem der winzigen Sträßchen, die sich in zierlichen 
       Serpentinen hangabwärts schlängeln, dass man meint, in dieser oder der nächsten Kurve zwischen Himmel und Meer zu schweben. Er wollte Liliann die eine oder andere kleine Bucht zeigen und romantische kleine Fischerhäfen, in denen die Zeit stillzustehen schien.
    


    
      Sie machten am frühen Abend kurz Rast. Nicht in einem dieser romantischen Häfen, sondern an einem kleinen Bauernhof bei Son Macip. Juan, der Besitzer, schien nicht überrascht, sie zu sehen. Er saß an eine Mauer aus aufgeschichteten Steinen gelehnt und genoss die letzten Strahlen der Abendsonne. Er trank Rotwein aus einem Keramikbecher, als Alejandro mit Liliann an der Hand ums Haus kam. Sofort entspann sich zwischen den Männern eine angeregte Unterhaltung in einer Mischung aus Kastilisch, Katalanisch und Mallorqui, einer Variante des Katalanischen, deren Regeln Liliann nie verstehen würde. Juan strahlte sie zwischendurch mit so viel herzlicher Verschmitztheit an, dass sie ihnen nachsah, dass sich keiner der beiden Männer die Mühe machte, sie in das Gespräch mit einzubeziehen. Juans Enkelin, ein magerer Teenager mit einem dicken schwarzen Haarzopf, brachte zwei weitere Keramikbecher, Brot, Wurst, Oliven und Käse, aufgeschnittene Tomaten und drei schlichte Hocker aus Holz. Die Leckereien wurden auf die 
       Mauer gestellt, Juan goss Wein in die Becher, trank aber nur einen kleinen Schluck mit seinen Gästen, weil ihn die Enkelin aufgeregt in den Stall rief. Mit einer gemurmelten Entschuldigung verschwand er Richtung Stall.
    


    
      «Ist er ein Freund von dir?», wollte Liliann wissen, während sie mit dem köstlichen Ritual begann: die Tomate auf dem Brot zerreiben und danach auf das ohnehin gesättigte Brot noch reichlich Olivenöl träufeln, bis es einem zwischen den Fingern hindurchläuft.
    


    
      Alejandro beobachtete sie und registrierte durchaus die zärtlichen Wellen, die an sein Seelenufer schwappten. Und das lag sicherlich nicht nur daran, dass sie sich mit voller Konzentration diesem einfachen spanischen Brauch hingab. «Ich war mit seinem Sohn befreundet. Josep war acht Jahre älter als ich. Antònia», er wies in Richtung Stall, «ist Joseps Tochter. Sie lebt seit dem Tod der Eltern bei ihrem Großvater hier auf der Insel. Wenn sie nicht in der Klosterschule ist.»
    


    
      «Dein Freund ist gestorben?»
    


    
      «Ja.»
    


    
      «Unfall? Er muss noch jung gewesen sein. War es ein Krebs?»
    


    
      «Selbstmord. Kollektiver Selbstmord.»
    


    
      «Er hat nicht nur sich selbst getötet?»
    


    
      «Auch seine Frau und seinen Sohn. Antònia war in der Klosterschule. Sie hatte Glück.»
    


    
      «Mein Gott. Warum tun Männer so etwas?»
    


    
      «Frauen machen es auch. Aber du hast wohl Recht, Männer tun es häufiger. Warum? Sie glauben, ihren Familien einen Gefallen zu tun. Sie glauben, die Familien könnten ohne sie nicht weiterleben? »
    


    
      «Und warum hat er es getan? Dein Freund. Und wie?»
    


    
      «Er war Jäger. Hatte einen gut bestückten Waffenschrank. Josep und ich, wir waren durch Mandanten gemeinsam in eine finanzielle Transaktion verwickelt, die mit organisiertem Verbrechen in Verbindung gebracht wurde. Auf politischen und wirtschaftlichen Schlachtfeldern rollten die Köpfe. Seiner und meiner gehörten dazu. Ich verlor meine Kanzlei, meine Frau, meine Kinder, mein Ansehen, eine Menge so genannter Freunde und auch einige wirkliche Freunde, die nicht nachvollziehen konnten, wie Josep und ich da hingeraten waren.» Alejandro stand auf und ging nervös zwischen der Mauer, den Hockern und dem kleinen Bauernhaus hin und her. Seine große, schlanke und stolze Gestalt schien zu schrumpfen. «Aber ich kam wenigstens mit dem Leben davon. Ganz pleite war ich am Ende auch nicht. Man gab meine Konten 
       wieder frei. Und eines Tages wachte ich auf und stellte fest, dass ich Strategien entwickelt hatte, um mit der Niederlage und der Schande weiterzuleben. Ich folgte Noras Einladung, kam nach Mallorca, und hier begann der zweite Teil meines Lebens. Ich habe Joseps Vater erst nach dem Tod der Familie kennen gelernt. Der Sohn war mit seinem alten Herrn zerstritten, weil der zum Aussteiger auf Mallorca geworden war, während Josep die Karriereleiter erklomm und sich, nach Meinung seines ‹Erzeugers›, nicht ausreichend um Frau und Kinder kümmerte. Das hat er dann ja mit dem letzten Atemzug gründlich geändert.»
    


    
      Liliann ergriff seine Hand und zog ihn neben sich auf den Hocker. «Aber du hattest doch Glück im Unglück, oder?»
    


    
      Er lachte trocken.
    


    
      «Ich dachte, dass du heute ein glückliches Leben führst. Deine Idee mit den wechselnden Köchen und Ausstellungen ist grandios. Sie wird doch super von den Gästen angenommen. Das Hotel ist ausgebucht.»
    


    
      «A lo mejor», sagte er vage, was, das wusste Liliann, so viel wie «vielleicht» hieß. «Es ist alles ein paar Nummern größer geworden, als ursprünglich geplant. Zwei Investoren ziehen sich jetzt aus dem Hotel zurück, weil einer sein Geld verspekuliert 
       hat und der zweite in eine andere Idee investieren möchte. Und ich sitze allein mit allem da.» Er sah die Besorgnis in ihren blauen Augen und winkte ab. «Nein, nein. Denk nicht, ich sei pleite oder so. Das ist es nicht, was mich beschäftigt.»
    


    
      «Zum zweiten Mal in deinem Leben hast du etwas ganz Tolles auf die Beine gestellt, bist, wie du sagst, finanziell gepolstert « also, sag mir endlich, was mit dir los ist. Du weißt, ich bin deine Freundin und für dich da.» Sie griff erneut nach seinen schlanken Händen und konnte nicht umhin, den Schauer zu genießen, der ihr dabei den Rücken hinablief. Mit diesen Händen hatte er sie schon früher zärtlich und sanft oder auch fest und bezwingend liebkost und gehalten. Sie hatte jede Sekunde genossen und sehnte sich nach mehr. Carla hin oder her. Alejandro brachte ganz andere Seiten in ihr zum Klingen. Sie hatte sich von diesem Ausflug einige unbeschwerte Stunden erhofft. Und nun saß er hier, inmitten dieser wunderschönen Landschaft, vor einem postkartenkitschigen Sonnenuntergang, und blies Trübsal.
    


    
      «Würdest du mich für verrückt halten, wenn ich dir sage, dass ich am liebsten alles aufgeben würde? »
    


    
      «A lo mejor», antwortete sie und fügte nach einer kurzen Pause versöhnlich hinzu: «Was aufgeben?»
    


    
      «Das Hotel. Mein Leben auf Mallorca. Alles verkaufen. Den Schlüssel umdrehen und gehen. Einfach so.» Er schnippte mit den Fingern.
    


    
      «Und dann?»
    


    
      «Das ist es ja. Ich weiß nicht, was dann. Ich weiß nur, dass ich meinen Platz im Leben noch immer nicht gefunden habe. Wie möchte ich den Rest meiner Tage leben? Mit wem? Ich finde mich selbst zum Kotzen. Josep hat sich und seine Familie umgebracht. Ich kam mit einem dunkelblauen Auge davon und jammere seither immer vor mich hin. Zumindest im Innern»
    


    
      Spontan stellte sich Liliann vor Alejandro und umarmte ihn fest.
    


    
      Dankbar lehnte er den Kopf an ihre Schulter. «Erinnerst du dich an unseren Nachmittag auf La Raixa?»
    


    
      «Wie könnte ich den vergessen, Alejandro?»
    


    
      «Antonio Despuig hat gewusst, wofür er lebt. Er hat auf La Raixa Spuren hinterlassen, die die Menschen heute noch bewundern. Wenn ich morgen tödlich verunglücke « was hinterlasse ich? Wer trauert um mich?» Alejandro wusste, dass er sich mehr und mehr in Selbstmitleid und Selbstzerfleischung verlor. Er ekelte sich vor sich selbst. Doch diese Stimmungen und Gefühle überrollten ihn neuerdings immer öfter. Beginn einer Midlifecrisis 
       oder ein untrügliches Zeichen für seine Unzufriedenheit und Unausgeglichenheit. Wahrscheinlich sollte er sich nach einem guten Psychiater umsehen.
    


    
      «Deine Kinder, deine Freunde würden dich sehr vermissen und um dich trauern. Was redest du nur für einen Unsinn?» Unwillig schüttelte sie ihn, so gut es ihr möglich war. Alejandro war einen Kopf größer als sie, und für ihren Gastgeber, der nun auf sie zukam, musste es schon sehr komisch aussehen, wie Liliann Alejandro an den Armen fasste und schüttelte. Lachend blieb Juan an der Hausecke stehen und fragte, ob das ein Spiel sei.
    


    
      «Lass uns weiterfahren», schlug Liliann leise vor, sodass ihr Gastgeber sie nicht hörte, «Juan und Antònia stimmen dich nur traurig. Wir wollen doch einen fröhlichen Abend miteinander verbringen. »
    


    
      Sie verabschiedeten sich kurz darauf und fuhren das kurze Stück weiter zum Kloster, das sie am Abend erreichten. Auf dem Rest der Fahrt hatten sie viel geschwiegen, doch Liliann war fest entschlossen, Alejandro aus der trüben Stimmung herauszulocken und sich nicht davon anstecken zu lassen. Ihr würde schon etwas einfallen, um ihn aufzumuntern.
    


    
      Alejandro erzählte ihr von Juan March, der in 
       den zwanziger und dreißiger Jahren ein Imperium aufbaute, aus dem später die «Bancha March» hervorging. «Zu Anfang war er ein Schmuggler, wenn auch im großen Stil. Er wurde auch ‹der letzte Pirat Mallorcas› genannt. Juan March bediente sich zweifellos Cosa-Nostra-Methoden, steckte die Regierung in die Tasche und spielte nach außen hin gern den ehrbaren Bürger. Aber er hat Spuren hinterlassen. Genau wie Roman Llul, der Goethe Mallorcas, der sich im zwölften Jahrhundert seinem Glauben verschrieb, die Familie dafür verließ, Arabisch lernte und es bald besser als Latein sprach. Er hat unter anderem religiöse Schriften übersetzt, die noch heute in Kirchenkreisen diskutiert werden. Auch er hat Spuren hinterlassen. Wir, du und ich, wir hinterlassen bestenfalls Staub.»
    


    
      So langsam, aber sicher ging ihr sein Gejammer auf die Nerven. Sie hatte stets das Bild des perfekten, kompetenten Alejandro gepflegt. War sie am Ende in einen Mann verliebt, den es so gar nicht gab?
    


    
       

    


    
      Liliann war von der Größe und Weitläufigkeit des Klosters beeindruckt, kaum dass sie den Parkplatz verließen und durch das Eingangstor traten. «Schlafen wir etwa in Mönchszellen?»
    


    
      «Das ist so üblich. Ich habe es jedoch geschafft, uns ein Extrazimmer zu organisieren. Nicht sehr groß. Aber ein bisschen gemütlicher als eine Zelle. Vor allem ist das Bett breiter», raunte er ihr ins Ohr.
    


    
      «Warum überrascht es mich nicht, dass du selbst hier deine Verbindungen hast?»
    


    
      Er lächelte vor sich hin und wirkte dabei auf Liliann bereits wieder etwas fröhlicher. Sie hoffte inständig, dass die dunklen Schatten vorerst verschwunden waren.
    


    
      Ein junger Mann geleitete sie schweigend durch die kühlen Flure zu ihrem Zimmer. Dort verabschiedete er sich höflich und verschwand lautlos.
    


    
      «Jetzt, am Abend, ist von den Touristenmassen nicht mehr viel zu merken. Doch ab zehn Uhr morgens gleicht der Strom der Touristen wahren Flutwellen. Die fallen hier ein wie die Heuschrecken. Das Kloster verfügt nun zwangsläufig über die entsprechende Infrastruktur. Die Läden, Restaurants und die übrigen Einrichtungen um das Kloster herum sind dem Massenandrang gewachsen. Doch von Romantik des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, in denen es erbaut wurde, und von der besinnlichen Stimmung früherer Tage ist natürlich nichts mehr zu spüren. Da hilft es auch wenig, dass der bekannte Knabenchor des 
       Klosters in der Hauptsaison täglich Kostproben seines Könnens gibt. Zur Pilgerstätte wurde das Kloster durch den Fund eines Hirtenjungen. Er fand eine schwarze Madonnenstatue, für die eigens eine Kapelle errichtet wurde. Wir besichtigen sie später, weil wir nämlich morgen keine Zeit dafür haben werden», sagte er geheimnisvoll. Seine Stimmung hob sich von Minute zu Minute, wie Liliann schien. Ob es an der spirituellen Atmosphäre lag oder vielmehr an der Aussicht auf eine gemeinsame Nacht mit ihr, wusste sie nicht zu sagen. Darauf würde sie noch immer keine Wette abschließen. Alejandro war und blieb undurchschaubar. Selbst dann noch, wenn man meinte, er habe einem einen kurzen Blick hinter die beherrschte Fassade gewährt. Sie ging zum Fenster und blickte in Richtung Klostergarten. Die Dämmerung zog auf, und die ersten nächtlichen Geräusche waren zu hören. Jetzt bemerkte sie erst den winzigen Balkon, der von einem schmiedeeisernen Gitter gesichert war und gerade Platz für einen kleinen runden Tisch, zwei zierliche Stühle und eine Topfpflanze bot. An einer Seite der Brüstung rankte eine rot blühende Pflanze, die Liliann nicht kannte, deren betörender Duft sich jedoch wie eine schwere Wolke vom Balkon ins Zimmer hineindrängte.
    


    
      «Ich werde uns einen Imbiss organisieren», sagte er unvermittelt. «So hast du Zeit, dich ein wenig frisch zu machen. Oder möchtest du im Restaurant zu Abend essen?»
    


    
      «Nein. Ich hätte es gern intimer.» Sie wies auf den kleinen Tisch auf dem Balkon. «Vielleicht kannst du uns ja ein Windlicht besorgen, eine Flasche Wein und Brot und Käse. Mehr brauche ich gar nicht.» Beinahe hätte sie gesagt, dass sie bei Carlas Kochkünsten besonders das Einfache wieder wertschätze, doch sie hielt rechtzeitig inne. Wie sie fand, war es nicht klug, gerade jetzt die Geliebte zu erwähnen.
    


    
      «Bin bald zurück.» Er warf ihr spielerisch eine Kusshand zu und zog die Tür leise hinter sich ins Schloss. Gleich darauf öffnete er sie wieder. «Schließ lieber hinter mir ab. Wer weiß, wie viele Klosterbrüder auf lüsternen Abwegen unterwegs sind.» Er lachte und verschwand.
    


    
      Eine knappe Stunde später, es war bereits dunkel geworden, saßen sie nebeneinander auf dem Balkon. Sie naschten mit den Fingern schwarze und grüne Oliven aus kleinen Keramiktöpfen, schnitten Käse vom Laib und tranken dazu einen einfachen Rioja.
    


    
      «Carla macht immer so viel Zinnober ums Essen. » Nun war er ihr doch herausgerutscht. Der 
       Name der Geliebten. Wollte ihr Unterbewusstsein sie möglicherweise vor einem falschen Schritt bewahren? «Es braucht doch gar nicht so viel, um zufrieden zu sein. Ein paar Oliven, Käse, Wein ...»
    


    
      «Hast du nicht etwas vergessen?»
    


    
      «Dich?»
    


    
      «Mmh.» Er beugte sich zu ihr und küsste sie auf die zarte Haut am Schlüsselbein.
    


    
      Lillian sog tief die Luft ein. Wieder durchfuhr sie ein Schauer, und das verräterische Zucken ihrer Klitoris war ein eindeutiges Signal. Wie gut, dass Alejandro das alles nicht mitbekam. Sie wollte nicht so offensichtlich empfänglich sein für seine launischen Zärtlichkeiten, wollte nicht die Entertainerin mimen, die ihn aus seinen negativen Stimmungen lockte. Egal, mit welchen Mitteln. Doch es war vergebens. Er wusste ganz genau, was er anrichtete, wenn er ihr so nahe kam wie jetzt. Und er genoss es sichtlich.
    


    
      «Du bist überhaupt nicht locker», beschwerte er sich.
    


    
      «Kein Wunder, dass ich angespannt bin. Wer war denn seit Stunden mieser Laune und kurz davor, gegen den nächsten Olivenbaum oder von der Küstenstraße hinunterzufahren?»
    


    
      Er lachte laut und ließ sich dabei so heftig auf den Stuhl zurückfallen, dass das filigrane Geländer des 
       Balkons erzitterte. «Wir sitzen zwar auf einem winzigen Balkon, aber ich wette mit dir, dass die Statik einwandfrei ist. Also entspann dich und genieß die warme Nachtluft.» Wieder küsste er sie auf den Hals, entlang des Schlüsselbeins und dann in die Grube zwischen ihren Brüsten. Er beugte sich weiter zu ihr und umfasste ihre Brüste mit beiden Händen, rieb mit den Daumen über die sich aufrichtenden Spitzen und küsste sie durch den zarten Stoff des Seidentops hindurch. Ehe sich Liliann besann, fuhr er mit einer Hand zwischen ihre Beine, schob den Rock hoch, und quälend langsam ließ er zwei Finger in ihre nasse Grotte dringen. «Deine Möse verrät dich», raunte er dicht an ihren Lippen. «Wie damals auf La Raixa.» Dann umschloss er ihren Mund mit seinem und sog heftig an Lilianns Unterlippe. Seine Zärtlichkeiten waren nicht länger weich, sondern wurden härter und fordernder. Er stieß mit der Zunge in ihren Mund, erforschte jeden Winkel. Seine Finger und seine Zunge bewegten sich im gleichen Rhythmus tief in ihr, sodass Liliann keinen weiteren Gedanken mehr an Carla verschwendete. Sie hatte sich viel zu lange danach gesehnt, mit Alejandro bis zur völligen Erschöpfung zu vögeln.
    


    
      Er trug sie ins Zimmer und legte sie sanft auf das Bett. Geschickt streifte er ihr das Top über ihre 
       Schultern und warf es achtlos auf den Boden. Dann öffnete er die drei Knöpfe des weiten Rocks, um ihn ihr auszuziehen. Der zarte String war ohnehin so dünn, dass er fast nicht vorhanden war, doch auch er musste unter Alejandros geschickten Griffen weichen und fiel zu Boden. Nun küsste er sich von ihrer Scham über den Bauchnabel hinauf zu ihren Brüsten, um gleich darauf denselben Weg zurückzunehmen, wobei er ihren fast nackten Körper mit seinen Händen stützte und ihn seinem Mund entgegenhob. Die zufrieden brummenden Töne, die er dabei von sich gab, spürte Liliann zart auf ihrer Haut vibrieren. Sie bemerkte die kräftige Erektion, die sich unter dem Stoff seiner schwarzen Leinenhose wölbte. Im Gegensatz zu ihr war der Spanier noch mit Hose und Polo-Shirt bekleidet. «Zieh dich aus», flüsterte sie, und schon stand er auf. Liliann kniete sich vor ihn aufs Bett, zog am Reißverschluss der Hose, während Alejandro sich das Shirt über den Kopf zog, und befreite den erregten Stab, der sogleich aufrecht und verführerisch vor ihr stand. Wie schon in der Vergangenheit, so trug Alejandro auch diesmal keine Unterwäsche. Liliann umschloss die gerötete Eichel mit dem Mund und stimulierte den empfindlichen Knauf mit der Innenseite ihrer Lippen, mit sanften Zungenschlägen und zarten, vorsichtig vorgetäuschten 
       Bissen ihrer Schneidezähne, bis der Spanier aufstöhnte, ihren Kopf fasste und ihn an seinen Leib presste. Zu ihrer Überraschung drückte er sie sanft auf das Laken zurück, spreizte erneut ihre Schenkel, um sich dem nassen Spalt zu widmen, der ihn rosig glitzernd einlud. Er beugte sich über sie und leckte und schlürfte ganz zart, als könne Lilianns Lust in viele Einzelteile zerspringen, wenn er nicht vorsichtig genug war. Er ließ immer wieder seine Zungenspitze mit dem erhobenen Klitoriskopf spielen und lachte zufrieden, als er bemerkte, dass Liliann sich lustvoll mit den Händen in das weiße Laken krallte. Einem Urinstinkt folgend, bäumte sich ihm ihr Leib nun ohne seine Unterstützung wild entgegen und erflehte mehr seiner erregenden Zärtlichkeiten. Er hielt kurz inne, kam hoch und küsste sie hart auf den Mund. Dann schob er seinen Schwanz langsam und zielstrebig in ihre Möse. Dabei blickte er unverwandt in ihre blaue Augen, als wolle er sie in seinen Bann schlagen.
    


    
      «Meine Lilli», flüsterte er leidenschaftlich und zärtlich zugleich, «ich werde heute Nacht endlos mit dir vögeln», versprach er ihr. Seine Stöße variierten von sanft zu fest, von langsam zu schnell. Er änderte den Rhythmus immer genau dann, wenn sie kurz vorm Höhepunkt war und er schon das 
       Zittern ihres Orgasmus zu spüren glaubte. «Wir brauchen keins deiner Spielzeuge, um absolute Lust zu spüren. Du spürst mich auch so. Kannst du fühlen, wie sehr du mich erregst?» Er küsste sie wieder heftig auf den Mund, während sein Schwanz endlich über stürmische See in den sicheren Hafen fand und vor Anker ging. Er schrie seine Lust so laut hinaus, dass Liliann für eine Sekunde an das geöffnete Fenster dachte und an alle übrigen Gäste des Klosters. Doch dann war es auch ihr egal, und sie stimmte in seine Schreie mit ein. Der Orgasmus ließ sie so stark erbeben, dass sie sich mit Armen und Beinen an ihrem Liebhaber festklammerte, was Alejandro noch einmal erneut anstachelte. Am Ende lagen sie schweißnass und heftig nach Atem ringend nebeneinander. Liliann meinte, niemals wieder klar denken zu können. Doch schon kroch dieses verdammte Schuldgefühl zu ihr ins Bett. Schuld gegenüber Carla. Gleichzeitig dachte sie aber auch daran, wie Alejandro sie vorhin «meine Lilli» genannt hatte. Würde sie das jemals sein?
    


    
      Alejandro ergriff ihre Hand und zog sie auf sich. Als sie auf seinem nackten Körper lag, umarmte er sie mit beiden Armen. «Denk nicht so viel. Nur das Hier und Jetzt zählt. Morgen sehen wir weiter.»
    


    
      Sie spürte sein Herz schlagen. Ein beruhigender, 
       gleichmäßiger Ton. Verdammt nochmal, sie wünschte sich, jede Nacht so mit ihm einzuschlafen und dabei dem Schlag seines Herzens zu lauschen. Warum war das Leben nur so kompliziert?
    

  


  
    

    
      Sechs
    


    
      Bjarne schlenderte neben Denise durch die Anlage des Hotels «Ca’n Poma». Er vermied jeden Körperkontakt zu ihr aus Angst, jemand würde sie beobachten und Nora davon erzählen. Wenn es um Klatsch innerhalb bestimmter Kreise ging, dann schrumpfte Mallorca überraschenderweise auf die Größe eines Hundertfünfzigseelendorfes, in dem nichts verborgen und schon gar nichts geheim blieb.
    


    
      Die Besitzer des kleinen Landhotels bei Sóller hatten anlässlich der Vernissage bei Alejandro zwei Bilder gekauft, die miteinander im Dialog standen. Beide zeigten in traditionellem Stil die mallorquinische Landschaft mit Olivenbäumen, Trockenmauern und trutzig anmutenden Gebäuden im Hintergrund. Alles war im sanften Licht des Herbstes festgehalten. Eigentlich hatten Nora und Bjarne, die Maler der Werke, gemeinsam die Gemälde an die Käufer liefern wollen, doch als Nora vom Familienanwalt 
       kurzfristig aufs Festland beordert wurde, hatte Bjarne die Idee, den Nachmittag mit Denise zu verbringen und die Bilder mit ihr auszuliefern. Da sie ja Alejandros Angestellte war, glaubte Bjarne, kein Misstrauen zu erwecken.
    


    
      «Du gebärdest dich wie ein Ehemann, der in Begleitung seiner Geliebten die Öffentlichkeit scheut.» Mit graziösem Schwung platzierte Denise ihren Hintern auf die Trockenmauer, die den Weg den Hügel hinauf flankierte, auf den sie sich mit Bjarne begeben wollte. «Dann hättest du mich gar nicht erst zu fragen brauchen, ob ich meinen freien Nachmittag mit dir verbringe.» Sie rutschte ein wenig auf der Mauer hin und her und genoss die Wärme, die von den Steinen durch den dünnen Stoff des Rocks kroch und sich, wie ihr schien, heißer werdend von den Pobacken aus durch den gesamten Körper brannte. Das brachte sie auf eine Idee ...
    


    
      «Du hast ja Recht.» Bjarne wand sich innerlich und rieb sich nervös über die kurzen Bartstoppeln. Ihm war keinesfalls wohl in seiner Haut, und er hatte selbst gerade eben denselben Gedanken gehabt. Aber irgendwie fühlte er sich auch wie ein Ehemann. Noras Ehemann. Dabei wusste er nur zu gut, dass das absoluter Schwachsinn war. Er konnte sich zwar hundertprozentig sicher sein, dass Nora ihn ihrerseits nicht betrog, aber wie lange 
       würde ihre Beziehung halten? Der Altersunterschied zwischen ihnen beiden war doch enorm, vom gesellschaftlichen gar nicht zu reden. «Ich habe Nora so viel zu verdanken, und ich möchte sie nicht unnötig verletzen.»
    


    
      «Also handelst du nach dem Motto: Was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß?»
    


    
      «So ungefähr.» Er zuckte entschuldigend mit den Schultern und legte sanft einen Arm um Denise, was die mit unwilligem Abschütteln quittierte. Er ließ sich nicht entmutigen und strich zart mit dem Rücken seines rechten Zeigefingers über das kleine niedliche Grübchen an ihrem linken Mundwinkel, das jetzt, wo sie enttäuscht und böse auf ihn war, noch deutlicher zu sehen war als sonst.
    


    
      «Dabei ist es dir wohl ganz egal, wie ich mich fühle.»
    


    
      «Selbstverständlich nicht. Aber wo ist die Lösung? Ich hab keine.»
    


    
      «Denk mal angestrengt darüber nach. So schwierig ist das nämlich nicht.» Sie sprang von der Mauer, griff nach Bjarnes Hand und zog ihn den Weg zurück, den sie eben erst erklommen hatten. «Wir fahren jetzt zu mir und ziehen die Vorhänge zu, damit dich niemand entdeckt und postwendend zu Nora rennt, um dich zu verpetzen.»
    


    
      Wie ein geschundener Tanzbär zottelte Bjarne 
       grinsend hinter Denise her. «Ich frage wohl besser nicht, woher dein plötzlicher Stimmungsumschwung kommt», brummte er vor sich hin und rieb erneut seinen Dreitagebart.
    


    
      «Bjarne. Der Mann aus dem Norden, der die Paranoia erfunden hat», war Denises kopfschüttelnde Antwort.
    


    
       

    


    
      Denise bewohnte in einer Wohnanlage unweit ihres Arbeitsplatzes im Hotel ein kleines Apartment. «Die Anlage gehört meinem Vater. Ich kann hier mietfrei wohnen. Dafür muss ich mich ein bisschen kümmern.»
    


    
      «Kümmern?»
    


    
      «Um die Mieter, um Reparaturen, Handwerker bestellen und bezahlen, Gärtner und Poolreiniger schikanieren. So was eben.»
    


    
      «Und das kannst du natürlich perfekt. Besonders das Schikanieren?»
    


    
      Sie zog ihn lachend durch das schmiedeeiserne Portal und dann die Stufen hinauf, die zu ihrer Wohnung im ersten Stock führten. Denise ließ Bjarne keine Zeit, die gepflegte Anlage genauer zu betrachten, geschweige denn Details der ungewöhnlichen Architektur zu bewundern. «Beeil dich, sonst wirst du noch mit mir gesehen», unkte sie und schloss auch schon sorgfältig die Apartmenttür hinter 
       ihnen. Ohne Zögern ging sie zu den breiten Flügeltüren, durch die man auf einen rundum laufenden Balkon gelangte, und zog die schweren, beigefarbenen Seidenvorhänge zu, die sie nun vor Sonnenlicht und spionierenden Blicken abschirmten, ohne das Tageslicht gänzlich auszusperren. «Zufrieden?»
    


    
      «Sehr. Und was nun?» Er trat dicht an sie heran und zupfte an ihrer Bluse. Er spannte den Stoff und rieb von außen über die runden Brüste, deren Spitzen sich ihm entgegendrängten.
    


    
      «Nun», meinte sie gedehnt, «nun werden wir uns vergnügen, so wie ich es mag. Strafe muss sein», fügte sie noch hinzu und verschwand in der Küche. Er blieb zurück, lauschte auf das Geklirr der Eiswürfel im Glas und dem lauten Brummen eines Mixers.
    


    
      «Starke Mischung», stellte er nach dem ersten Schluck aus dem bunt dekorierten Cocktailglas fest. «Was hast du da bloß zusammengemixt?»
    


    
      «Ein bisschen dies und ein bisschen das. Du musst dir Mut antrinken, Liebster.» Während sie sprach, öffnete sie den Reißverschluss seiner Hose und befreite ohne weitere Umstände seinen Schwanz, der noch ein wenig verschreckt, doch schon voller Hoffnung seine erwachende Neugier zeigte und sich rührte. Mit einer Hand griff sie unter seine Hoden, als wollte sie sie wohlwollend prüfen 
       und wiegen, mit der anderen Hand umschloss sie den langsam härter werdenden Schaft und begann mit einer sinnlichen Massage, auf die Bjarne sofort reagierte. Der erste Sehnsuchtstropfen zeigte sich an der roten Eichel und ließ Denise entzückt auflachen. Bjarne dachte einmal mehr, wie sehr doch Denise die Menschen mit ihrem kühlen Äußeren und kindlich unschuldigem Grübchen im Gesicht täuschte. In Wirklichkeit brodelte unter der kühlen Oberfläche der sprichwörtliche Vulkan.
    


    
      «Gefällt dir das?» Sie stimulierte ihn jetzt mit Lippen und Zunge.
    


    
      «Wollen wir uns nicht hinlegen?» Er stand mitten im Raum, und Denise kniete vor ihm. Doch es gab nichts, woran er sich festhalten konnte, außer er würde sich auf ihre Schultern stützen, was ihm unpassend schien.
    


    
      «Noch nicht. Warte einen Moment.» Sie sprang auf, lief in die Küche, entnahm etwas dem Kühlschrank und eilte zu ihm zurück. In den Händen hielt sie zwei Gelpacks, wie man sie auch bei Sportverletzungen zum Kühlen einsetzte. Blitzschnell zog sie ihren String aus, schob Bjarne zum Schreibtisch hinüber und hieß ihn, sich auf die Kante des Tisches setzen. Sie selbst legte die eisgekühlten Packs auf einen Stuhl, zog den vor den Schreibtisch und setzte sich dann mit dem nackten 
       Po auf die kühle Sitzunterlage, Bjarnes erigierten Schwanz nun mundgerecht vor Augen.
    


    
      «Was, um Himmels willen, tust du da?»
    


    
      «Du wirst das gleich verstehen. Jetzt lehn dich zurück und konzentriere dich nur auf meinen Mund – meine Zunge – meine Zähne – meine Lippen» säuselte sie. Ihr geräuschvolles Saugen und Lutschen, ihr Schmatzen und selbst das unhörbare Nagen ihrer Zähne, wenn sie ihn zärtlich in die empfindliche Haut seiner Hoden biss, die sich dann schrumpelnd zusammenzogen, erfüllte den Raum und steigerte seine Lust immer noch um ein Quäntchen mehr. Und dann spürte er nicht mehr ihren Mund, sondern ihre eiskalten Hände um seinen Schwanz. Sie rieb und drückte, zupfte und massierte ihn mit beiden kalten Handflächen, bis er sich laut stöhnend ergoss. In dem Augenblick ließ sie von ihm ab, sein Stab ragte ins Leere. Er umfasste ihn reflexhaft und presste den letzten Tropfen aus dem rasch kleiner werdenden Zeichen seiner Männlichkeit.
    


    
      «Warum hast du das gemacht?»
    


    
      «Strafe muss sein. Das sagte ich doch schon. Aber das war noch nicht alles. Komm.»
    


    
      Er folgte ihr in das Schlafzimmer, in dem die Wand gegenüber vom Fenster fast vollständig verspiegelt war.
    


    
      «Keine Angst», beruhigte sie Bjarne, als sie seinen zögernden Blick bemerkte, «es befindet sich kein Raum auf der anderen Seite, durch den man uns beobachten kann. Dies sind wirklich nur Spiegel. Und nirgends läuft eine versteckte Kamera.» Sie streifte ihr Oberteil ab, öffnete die Knöpfe ihres Rockes und stand gleich darauf in einem kleinen Unterkleidchen vor ihm, in dem sie sexy und unschuldig zugleich wirkte. Mit kritischem Blick maß sie seinen Po und zog dann aus ihrer Wäschekommode einen schwarzen Latexslip, den sie ihm zuwarf. «Es würde mir sehr gefallen, wenn du nichts weiter als diesen Slip tragen würdest.»
    


    
      «Okay», raunte Bjarne leise und fühlte sich an die erotischen Stunden in Noras Finca erinnert. Dort hatten vor einiger Zeit Nora und ihre Freundinnen den Männern ähnliche Befehle gegeben und sie zu ihren Sexsklaven gemacht. So hatte er Nora überhaupt kennen gelernt. Als einer ihrer bezahlten Sklaven. Doch er wollte jetzt nicht wieder an Nora und sein schlechtes Gewissen denken. Also konzentrierte er sich auf Denise und gehorchte schweigend. Es schoss ihm noch kurz der Gedanke durch den Kopf, dass er ja sozusagen in diesen Liebesdiensten zum Profi geworden war. Oder war Denise ihm vielleicht doch in einigen Bereichen weit voraus? Erst jetzt bemerkte er die 
       beiden Ringe aus Metall, die oberhalb der Spiegel an der Wand angebracht waren. Er fragte sich, die Antwort bereits ahnend, wofür die genutzt wurden, als Denise ihm eine Gerte in die Hand drückte, an deren Ende eine kleine lederne Quaste befestigt war. Dann nahm sie ein Paar rosafarbene Pumps mit Schwindel erregend hohen Absätzen aus dem Schrank, stieg hinein, stellte sich breitbeinig vor den Spiegel und griff entschlossen mit beiden Händen in die Metallringe. Sie machte ein Hohlkreuz, streckte Bjarne, der jetzt mit der Gerte in der Hand hinter ihr stand, den Po entgegen, und forderte ihn mit Kleinmädchenstimme auf, sie zu bestrafen. Ohne Zögern schob er das ohnehin kurze seidene Unterkleid über ihren nackten Po hinauf und ließ die Gerte das erste Mal auf das nackte weiße Fleisch ihrer runden Pobacken sausen. Jetzt verstand er auch, warum sie sich auf die kalten Gelpacks gesetzt hatte. Er würde die Gerte fester einsetzen können, weil sie anfangs den Schmerz nicht so stark fühlte, umso mehr jedoch, wenn die Wärme in das köstliche Fleisch, das sich ihm darbot, zurückkehrte und es rosig unter seinen Hieben zu glühen begann. ‹Afterglow› nannte man das.
    


    
      «Gefällt dir mein Arsch? Er gehört dir. Du kannst tun, was du willst. Hinterher», flüsterte Denise und 
       blickte ihn dabei im Spiegel an. Überhaupt schien sie ihre eigenen Reaktionen und die seinen bei jedem Hieb zu beobachten. Manches Mal entfuhr ihr ein Stöhnen, einige Male ein schriller Schrei. Doch bemühte sie sich alles in allem, die Pein meist schweigend zu ertragen und die aufsteigende Lust leise zu genießen. «Willst du wissen, wie sehr mich das aufgeilt. Willst du fühlen, wie sehr ich mich nach deinem Schwanz sehne? Ich will deinen harten Schwanz in meiner Möse und in meinem Arsch haben, so tief, dass deine Eier an mein rotes, gepeinigtes Fleisch schlagen.»
    


    
      Ihre geilen Reden, die sie unablässig wiederholte, scheinbar mehr für sich selbst als für ihn, erregten ihn rasch erneut. Sein Schwanz reagierte eindeutig und drückte sich gegen den Latexslip, der eng seine Hüften umspannte. Doch er schlug weiter mit der Gerte auf ihre Rundungen ein, immer wilder. Dann prüfte er mit der Hand, wie heiß sie inzwischen geworden war. Die Kühle der Eispacks war jetzt der geilen Hitze ihres Körpers gewichen. Rot schimmerten die feinen Striemen auf Denises Haut. Er stellte sich jetzt neben sie und fuhr mit den Fingern durch ihre klitschnasse Spalte, schob Mittelfinger und Zeigefinger unnachgiebig in ihre Möse. Sie wimmerte leise vor sich hin, beobachtete jedoch jede Sekunde seine Gesichtszüge, 
       während er ihr Fleisch auf dem Prüfstand hatte und die Gerte hinten auf ihren Arsch niedersauste.
    


    
      Noch ein paar Schläge und sie ist so weit, dachte er.
    


    
      Wieder sirrte die Gerte durch die Luft, und Bjame gab ihr die Lektionen der Lust auf ihren Hintern.
    


    
      «Es reicht jetzt», wimmerte Denise erneut. «Jetzt fick mich!»
    


    
      Er streifte den Slip bis zu den Knöcheln hinab, stellte sich hinter sie, spreizte ihre Backen und drang mit einem einzigen, aufwärts gerichteten Stoß in ihre heiße Möse. Doch der Winkel behagte ihm nicht. So löste er sanft ihre Hände aus den Metallgriffen und ließ Denise auf dem Bett knien. Jetzt drang er erneut ohne einen Widerstand zu spüren in ihre schlüpfrige Nässe, spreizte noch einmal die Backen und schob den Griff der Gerte in ihren Anus, während er weiter in sie hineinrammte. «Ist es das, was du willst? Willst du so von mir bestraft werden», flüsterte er in ihr Ohr, doch da brach sie schon zuckend und keuchend im ersten Orgasmus unter ihm zusammen. Sein Schwanz war weiter hart und erregt nach all der langen Zeit, was sicherlich daran lag, das er bereits auf seine Kosten gekommen war und ihn das geile 
       Spiel und der Anblick des exquisiten Arsches besonders erregte. «Dreh dich um», herrschte er Denise an. Er zog sich aus ihr zurück und dirigierte sie auf den Rücken, die Beine breitbeinig auf das Laken aufgestellt. So kamen die gefährlichen rosa Pumps noch einmal zu Ehren. «Tut es weh, wenn du auf deinem Hintern liegst?», wollte er wissen.
    


    
      «ja», hauchte sie leise.
    


    
      «Gut. So wolltest du es ja.» Er hockte sich vor ihre gespreizten Schenkel und brachte die Gerte wieder ins Spiel, indem er mit der Lederquaste ihre ohnehin steifen Nippel streichelte, sie noch mehr reizte und dann das Leder auf die Knospen niedersausen ließ. Denise zog scharf die Luft ein und biss die Zähne zusammen. Das hatte sie wohl nicht erwartet. Der nächste Hieb traf ihre Schamlippen, dann wieder die Brüste und wieder die Schamlippen. Bjarne fixierte ihre Augen. Er sah, wie sehr er ihre Lust entfachte, indem er ihr das Zepter aus der Hand nahm. Fast sanft schob er seinen feisten Schwanz in ihre Möse, bis sich seine Eier an ihre fleischigen Labien drückten. Mit einer Hand stützte er sich neben ihrem Körper ab, mit der anderen hielt er die Gerte und ließ noch ein paar Hiebe auf die steifen Nippel sausen. Als sich in ihren Augenwinkeln kleine Tränen zeigten, ließ er die Gerte fallen und rammte unter Knurren 
       und Grunzen wie ein Tier bis zum erlösenden Erguss.
    


    
       

    


    
      Die Gambes amb Sal, Hummerkrabben in Salz, lagen appetitlich angerichtet auf einem dunkelblauen Teller neben einem Klacks Knoblauchmayonnaise und Brot. Frederic Bosch und dem Stylisten Claus gefiel es, die Krabben auf blauem Hintergrund zu zeigen, um das Meer zu symbolisieren, doch Carla, wie konnte es schon anders sein, war damit überhaupt nicht einverstanden. Sie wollte die Hummerkrabben auf weißem Hintergrund sehen. Sie hatte frische Petersilie und Knoblauch in einem Mörser zerstoßen, Olivenöl darunter gerührt und die Hummerkrabben samt Panzer darin gewendet. Dann hatte sie eine Tonform dick mit grobem Meersalz bestreut, die Krabben darauf verteilt und nochmals fingerdick mit Meersalz abgedeckt. Danach wurde die Form für zwanzig Minuten bei zweihundertfünfzig Grad in den Backofen geschoben. Wenn man nun die zart geröteten Hummerkrabben aus der Form nahm, waren sie mit einer bröseligen Kruste von Meersalz umhüllt, unter der die Ofenwärme lange gehalten wurde. Zwischen dem Salz war aber auch die Petersilie zu sehen. Doch die kam auf dem blauen Hintergrund nicht ausreichend zur Geltung.
    


    
      Seit zwei Tagen arbeiteten Carla und das Fototeam an den Rezepten aus der Salzküche. Eigentlich hatte Carla alle Rezepte mit bretonischem Meersalz zubereiten wollen, doch angesichts dessen, dass sie auf Mallorca waren, wurde nun das Salz der Salines de Llevant verwendet, das im Süden der Insel gewonnen wurde.
    


    
      Gestern hatten sie sich stundenlang um die Präsentation des Lubina amb Sal, Wolfsbarsch in Salzkruste, gestritten. Am Morgen war es bei der Zubereitung der Pimientos de Padrón, kleine grüne Paprika in Salz, gerade so weitergegangen. Und nun auch noch das Theater mit den Hummerkrabben auf blauem Grund.
    


    
      Carla griff sich ein paar der Hummerkrabben vom Teller und stopfte sie geschwind sich selbst, dem überraschten Fotoassistenten und der kleinen Küchenhilfe Leslie in den Mund. Fast zeitgleich flog der blaue Teller zu Boden und zersplitterte zu Füßen des Fotografen in hundert Teile.
    


    
      «Ich bereite jetzt die nächsten Gambas amb Sal zu. Und die werden auf weißem Hintergrund präsentiert. Basta», fauchte Carla und baute sich wie eine griechische Rachegöttin vor den Männern auf.
    


    
      «Ich kann so nicht arbeiten!», schrie Bosch mit sich überschlagender Stimme. «Das ist die letzte Arbeit, die ich für diese eingebildete fette Kuh mache! 
       Ganz egal, was man mir an Schmerzensgeld zahlt!» Er tobte durch die Küche und riss beim Rausgehen ein großes Sieb zu Boden, in dem geputzter Salat trocknete. «Ruft mich, wenn diese Scheißgambas fertig sind», tönte es von draußen herein, derweil sich Carla in aller Seelenruhe und mit zufriedenem Siegerinnenlächeln erneut der Petersilie widmete.
    


    
      Lucas Bauer verfolgte seit Tagen die Kämpfe, die in der Küche und im Restaurant zwischen Töpfen, Pfannen und Tellern stattfanden. Er konnte nicht umhin, Carla ein bisschen für das ganze Theater zu bewundern, das sie veranstaltete. Frederic Bosch und Carla Agnelli hassten einander. Lucas fragte sich, welches Honorar Bosch beim Verlag ausgehandelt haben musste, um überhaupt bereit zu sein, ein zweites Mal mit Carla zu arbeiten. Mit Sicherheit ein stattliches Sümmchen. Offenbar war Carla Agnelli es wert. Ihre Bücher verkauften sich wie «geschnitten Brot», ihre Kochsendungen hatten hohe Einschaltquoten, die Glanzzeitschriften baten sie zu Interviews. In Talkshows brillierte sie jedoch bestenfalls mit einem Hauch ihrer hier auf Mallorca gezeigten kapriziösen Zickigkeit. Carla Agnelli war in der Kochelite, was Maria Callas in ihrem Fach gewesen war, und schaute vollkommen verständnislos, wenn Cornelia Poletto, die immerhin 
       mit einem Stern ausgezeichnet worden war, sie in der Talkrunde fragte, ob sie als Frau am Herd nicht auch sehr viel härter um Anerkennung hatte kämpfen müssen «in dieser männerbeherrschten Welt».
    


    
      «Cara», hatte die Agnelli fast liebevoll halb zur Kamera und halb zur Poletto hin geschnurrt, «ich herrsche immer dort, wo ich bin. In der Küche, im Restaurant, auf dem Markt. Daran lasse ich niemals auch nur den kleinsten Zweifel aufkommen.» Lucas Bauer erinnerte sich nur zu gut an diese Talkrunde, die er als Wiederholung eines Morgens um drei gesehen hatte, als er sich wieder schlaflos und sexlos im Bett gewälzt hatte. Danach war es um seinen Schlaf erst recht geschehen, weil Carla Agnellis selbstsichere Arroganz seinen Blutdruck in die Höhe getrieben hatte.
    


    
      Doch jetzt und hier und aus der Nähe betrachtet, begann er, wenn auch noch widerwillig, sie immer mehr zu mögen und ihr bravouröses Geschick am Herd zu respektieren. Was ihn keineswegs davon abhielt, weiter ihre Schwester zu vögeln und sich gelegentlich ein wenig mit der niedlichen Küchenhilfe zu amüsieren, die ihn dankbar anhimmelte. Es gab eben Gottheiten, gegen die auch eine Carla Agnelli nichts zu melden hatte. Basta.
    


    
       

    


    
      Weit nach Mitternacht stand Lucas noch einmal am Herd und löste im Wasserbad köstliche Schokolade, die er mit Zimt, einem Hauch Chili und einer weiteren geheimnisvollen Zutat würzte, die er aus einem kleinen Papiertütchen hinzugab.
    


    
      «Das bleibt wirklich einzig und allein dein Geheimnis? Du verrätst es auch mir nicht?», gurrte Leslie und strich schmeichelnd um Lucas herum, wie ein Kätzchen, das zum ersten Mal rollig wurde.
    


    
      «Auch dir nicht, Süße», antwortete er zufrieden. Er hatte die Kleine, wie beabsichtigt, neugierig gemacht. Dafür, dass er, wie sie ihm vor kurzem anvertraut hatte, ihr dritter Liebhaber war, hatte sie sich als Naturtalent in Sachen Sex und Spiele erwiesen. Rothaarige Frauen waren eben heißblütiger als andere. Möglicherweise lag es auch am mütterlichen französischen Erbgut oder einfach daran, dass er es verstand, ihr Sicherheit zu geben und Vertrauen einzuflößen. Sie vergaß jedenfalls alle Scham, und ihre natürliche Neugier siegte. Zu ihrer Belustigung murmelte er nun ein paar Zauberformeln in irgendeinem Kauderwelsch und rührte mit einem schmalen Holzlöffel die Schokolade, wobei er auf den gleichmäßigen Schwung aus dem Handgelenk achtete. Zum Schluss gab er noch ein paar Tropfen edlen Kirschwassers in die braune Köstlichkeit. Leslie beugte sich tief über 
       die Schale und roch den intensiven Duft aus Kirschwasser, Vanille, süßem Kakao und scharfen Gewürzen, der Lucas und sie für einen kurzen Augenblick einhüllte und sich dann langsam in der großen Küche verflüchtigte. Die Lust der Köstlichkeit, die schon Inkas und Azteken genossen, versetzte Leslie in eine Art Trance. Beim Einatmen der verführerischen Aromen fühlte sie bereits das Fließen ihrer eigenen süßen, klebrigen Creme, wie sie sich warm und voller Verheißung in den Fältchen ihrer lüsternen, gierigen Vagina ausbreitete.
    


    
      Lucas nahm die Schale mit der flüssigen Schokolade aus dem Wasserbad und stellte sie in eine eigens dafür gedachte Halterung. Dann schaltete er darüber die Wärmelampe ein, um sich ein wenig Zeit zu verschaffen. Denn nun würde er Leslies Brüste unter den Schichten von Schürze, Bluse und zartem BH freilegen, um sie dann in warme Schokolade zu hüllen und sie danach zu verkosten. Er freute sich auf ihre vollen und jugendlich festen Brüste. Leslies Brüste waren Natur pur. Ganz anders als die von Eliza. Er liebte die weibliche Brust und am meisten die vollere Form. Jedoch musste sie noch natürlich aussehen und nicht so künstlich rund wie eine Wassermelone. Der schöne Busen einer Frau war für ihn immer wieder ein Grund, dahinzuschmelzen wie edelste Kuvertüre.
    


    
      Als Leslie bald darauf auf dem Arbeitsblock saß, widmete er sich zuerst der liebevollen Dekoration ihrer linken und danach der ihrer rechten Brust. Er trug die Schokolade mit einem breiten Kuchenpinsel auf, dessen kleine Borsten Leslies Nippel reizten und kitzelten. Schicht um Schicht, Strich um Strich vollendete er sein Werk, wobei er, ganz Künstler, ab und zu einen Schritt zurücktrat, um es zu bewundern. Leslie hatte sich ein wenig zurücklehnt und stützte sich mit den Händen ab. Sie trug jetzt noch ein Paar weite Baumwollshorts, was tagsüber unter der längeren weißen Schürze nicht aufgefallen war, sonst hätte es garantiert von Carla einen Tadel wegen unpassender Kleidung gegeben.
    


    
      «Wie fühlt sich das an?», wollte Lucas wissen.
    


    
      «Mmmh. Ich stelle mir vor, es seien kleine Käferbeine, die über meine Brüste schaben», sagte Leslie und hielt die Augen weiter geschlossen.
    


    
      «Dann beginnt der Käfer jetzt mit seinem großen Festmahl.» Lucas zog mit der Zungenspitze große Kreise auf ihrer Haut und leckte dabei die Schokolade ab. Sogleich trug er die nächste Schicht auf, nur um sofort wieder zu lecken und zu lutschen. Ab und an knabberte er an den aufgerichteten Brustspitzen, die sich in seinem Mund wie kleine harte Haselnüsse anfühlten. Er nahm aus dem Kühlschrank eine von ihm eigens hierfür 
       vorbereitete Champagnercreme, füllte die in eine Spritztüte mit kleiner Tülle und verzierte nun die Schokoladenbrüste mit der hellen kühlen Creme. Er sah, wie Leslie eine Gänsehaut bekam und ihr wohlige Schauder den Rücken hinabliefen.
    


    
      «Ich möchte auch mal», murrte sie.
    


    
      «Auch mal was?»
    


    
      «Dich schokoladisieren. Genauer gesagt: deinen Schwanz.» Sie hatte die entzückenden Silberblick-Augen geöffnet und schaute ihn bettelnd an.
    


    
      «Nur zu. Ich habe nichts dagegen.» Blitzschnell entledigte er sich seiner Hose und des winzigen Slips, der von seinem erigierten Schwanz bereits an die Grenzen der Dehnbarkeit gebracht worden war. Dann lehnte nun seinerseits er mit dem Rücken am stabilen Arbeitsblock, und sein dicker, heißer Schaft wurde von warmer Schokolade umhüllt, die in den Härchen und Hautfalten drumherum kleben blieb und die erregendsten Gefühle weckte. Leslies Zungenspitze blitzte zwischen ihren Lippen hervor, so konzentrierte sie sich darauf, ihr Werk gut zu machen. Dann beugte sie sich hinab und begann andächtig verzückt zu lutschen, als wäre sie ein kleines Mädchen, das auf dem Jahrmarkt das erste Schokoladeneis ihres Lebens genoss. Wie schon zuvor Lucas erneuerte auch sie ihr Kunstwerk, nachdem sie die erste Schicht abgegessen 
       hatte, und verfeinerte den zweiten Gang mit der Champagnercreme aus der Spritztüte.
    


    
      Als ihre erste Schokoladenlust befriedigt war, schob Lucas seinen «schokoladisierten» Schaft in Leslies heiße Möse. Bereits nach wenigen Stößen erreichte sie auf dem Küchenblock liegend den ersten Orgasmus dieser Nacht. Der zweite folgte, als Lucas mit all seinem Ehrgeiz und Stolz als Koch und Hobbychocolatier mit Zunge und Fingern die süße Mischung aller Säfte und Cremes aus Leslies süßer Möse klaubte und zwischendurch die rosig erregte Klitoris mit Champagnercreme und flirrenden Zungenschlägen verwöhnte, bis Leslie wimmerte und um Gnade flehte.
    


    
      Da sie beide sich einander mit voller Konzentration zuwandten, bemerkten sie nicht, dass sie bei ihrem Spiel beobachtet wurden. Nicht einmal, als der heimliche Zuschauer bei seinem Rückzug die Tür des Lieferanteneingangs lauter zuzog, als beabsichtigt.
    

  


  
    

    
      Sieben
    


    
      Nora blickte während des Landeanflugs auf Mallorca aus dem Fenster und erinnerte sich an eine Kolumne, die sie vor kurzem gelesen hatte. Darin erzählte der Verfasser im lockeren Plauderton von einem mit ihm befreundeten mallorquinischen Schäfer namens Tomeo, der der Flughafenverwaltung vorschlagen wollte, zwischen den Flugpisten taube Schafe weiden zu lassen. Er habe, so sagte er dem Kolumnisten, jedes Jahr mehrere taube Lämmer, die er zum Schlachten geben müsse. Wenn er sie aber zwischen den Pisten grasen lassen würde, wären sie eine Weile zu etwas nütze, denn das Gras sei saftig, und die Tiere würden sich nicht vor dem Lärm erschrecken. Die Flughafenverwaltung hätte doch schon längst selbst auf die Idee kommen müssen.
    


    
      Nora lächelte in sich hinein. Noch waren keine Schafe auf dem Gelände zu sehen!
    


    
       

    


    
      Da Nora bis zum letzten Augenblick nicht gewusst hatte, welche Maschine sie nehmen würde, erwartete sie nicht, am Flughafen abgeholt zu werden. Daher freute sie sich, dort unverhofft Liliann in die Arme zu laufen.
    


    
      «Was machst du denn hier? Wartest du auf jemanden? » Schwer atmend stellte Nora ihre Reisetasche ab, hob ihr langes dunkles Haar im Nacken an und fächelte sich Luft zu.
    


    
      «Eigentlich hatte ich Barbara abholen wollen.» Als Liliann Noras verständnislosen Blick sah, fügte sie hinzu: «Sie ist Carlas jüngere Schwester. Eben hat mich Carla angerufen, dass Barbara ihren Flug verpasst hat und ich ganz umsonst hier herumstehe und mich frage, wieso sie nicht endlich auftaucht. Wenn sie morgen ankommt, kann sie sich ein Taxi nehmen. Ich schwör’s dir. Diese Agnelli-Sisters rauben mir noch den letzten Nerv.»
    


    
      «Und was steckt wirklich hinter deiner miesen Laune?» Nora kannte Liliann lange genug, um zu ahnen, dass irgendetwas im Busche war.
    


    
      «Was soll schon groß sein? Diese italienischen Zicken gehen mir eben mit ihren Allüren zunehmend auf die Nerven.»
    


    
      «Aha», meinte Nora vage.
    


    
      «Carla ist seit Tagen nicht zu genießen, weil sie mit dem Fototeam einen Guerillakrieg führt. 
       Wenn sie spät in der Nacht kommt, köpft sie eine Flasche Rotwein und erzählt mir en detail die Schrecknisse des Tages! Ihre ältere Schwester Eliza, die sich bereits seit Wochen bei uns einquartiert hat, vögelt Lucas Bauer, was Carla auf gar keinen Fall erfahren darf, weil sie dann nämlich auch noch einen Mord auf ihr Gewissen laden würde. Also versuche ich mein Menschenmögliches, damit sie nicht hinter Elizas Geheimnis kommt. Eliza wiederum gibt sich nicht einmal die kleinste Mühe mit dem Versteckspiel. Ich habe auch den Verdacht, dass sie noch einen zweiten Lover hat, weiß aber nicht wen.»
    


    
      Nora zog Liliann in ihre Arme und drückte sie fest an sich. «Lass uns was trinken gehen», schlug sie vor.
    


    
      «O ja, etwas Hartes, bitte», stöhnte Liliann sehnsüchtig.
    


    
      «Etwas Hartes?» Nora lächelte zweideutig. «Ich dachte eher an Drinks. Champagnercocktail oder etwas in der Art.»
    


    
      «Du gibst mir das Stichwort», flüsterte Liliann und nahm einen Griff der Reisetasche in die Hand, die Freundin nahm den anderen. «Ich habe Carla betrogen.» Sie seufzte schwer. Endlich konnte sie ihr Geheimnis mit jemandem teilen. «Zurzeit ist aber auch wirklich alles in meinem Leben kompliziert.»
    


    
      Nora sah Liliann ungläubig an. «Darf ich dich daran erinnern, wie verrückt du uns alle mit deiner Liebessehnsucht nach Carla gemacht hast? Als wärst du ein Teenager, der von seiner ersten großen Liebe verlassen worden ist, so bist du wochenlang herumgeschlichen und hast deinen Freundinnen, insbesondere Patricia, Kathrin und mir, die Ohren voll geheult. Und jetzt erzählst du mir, dass du Carla betrügst! Ich kann es nicht glauben! Wer ist sie?»
    


    
      «Er.»
    


    
      «Wie er?»
    


    
      «Nicht wie. Wer? Ich habe Carla mit einem Mann betrogen. Und wenn ich es mir jetzt so überlege und ehrlich zu mir und dir bin, dann verzehre ich mich schon lange nach ihm.» Sie atmete tief aus. Endlich war es ausgesprochen.
    


    
      Nora blieb abrupt mitten auf der Straße vor dem Flughafengebäude stehen, ignorierte das wütende Hupen um sie herum und riskierte, ohne mit der Wimper zu zucken, überfahren zu werden. Sie beäugte die Freundin lauernd von der Seite. «Ich kenne ihn?»
    


    
      «Das will ich meinen.»
    


    
      «Doch nicht etwa Bjarne!»
    


    
      «Dein Bjarne?» Liliann legte beruhigend ihre Hand auf Noras nackten Arm und schüttelte heftig 
       den Kopf. «Nein. So etwas würde ich niemals tun. Das solltest du als meine Freundin wissen. Nicht dass ich Bjarne nicht attraktiv fände», fügte sie rasch hinzu. «Nein, es ist Alejandro.»
    


    
      Nora schien vor Lilianns Augen blass und klein und zerbrechlich zu werden. «Alejandro», wiederholte sie. «Ich hoffe, du weißt, auf wen und auf was du dich da einlässt.»
    


    
      «Ich denke, das weiß ich.»
    


    
      «Du hattest Recht. Ein Champagnercocktail ist nicht stark genug. Ich brauche jetzt einen doppelten Cognac. Lass uns ins Abacanto fahren. Da verkriechen wir uns in ein stilles Eckchen, und du erzählst mir alles ganz genau.»
    


    
      «Und Bjarne? Wartet er nicht auf dich?»
    


    
      «Er weiß nicht einmal, dass ich heute zurückkomme. »
    


    
      Liliann dachte noch flüchtig, dass Nora hoffentlich nicht auf die Idee verfiel, ihren jugendlichen Liebhaber mit ihrer Rückkehr zu überraschen. So etwas sollte man nie tun, wenn man nicht unliebsame Überraschungen erleben wollte. Doch dann konzentrierte sie sich auf den Verkehr und vergaß darüber vorerst diesen Gedanken.
    


    
      Im Abacanto suchten sich die beiden Frauen einen ruhigen Platz, wo sie hinter all den Dekorationen aus üppigen Blumenarrangements, Kandelabern, 
       übervollen Obstschalen und meterhohen Zimmerpalmen mit dem Hintergrund verschmolzen. Son Nicolau, das nunmehr die außergewöhnliche Cocktailbar Abacanto beherbergte, war in einem Atemzug mit den Gärten und Villen La Raixa, Alfabia, La Granja und Son Moragues zu nennen. Die Cocktailbar war ein mediterranes Kunstwerk, das mit seiner Mischung von Skulpturen, Gemälden, Antiquitäten, Springbrunnen, Wagenladungen frischer Früchte und Blumen bestach. Alles im gewollten Übermaß und theatralisch beleuchtet von Kerzen und Kaminen. Reichtum für die Sinne, in ein Klangmeer von klassischer Musik getaucht.
    


    
      «Jedes Mal wenn ich hier bin, denke ich wieder, dass es der ideale Ort für einen romantischen Heiratsantrag ist. Wahrscheinlich kann man sich über kurz oder lang hier auch trauen lassen.» Noras Blick wurde ganz verklärt und erinnerte Liliann blitzschnell wieder an ihren Gedanken von vorhin.
    


    
      «Ich verschwinde mal kurz für kleine Königstiger», sagte sie, griff nach ihrer Handtasche und huschte Richtung Damentoilette. Selbst die Toiletten der Bar waren bühnenreif in Szene gesetzt, und man brauchte beim ersten Besuch einige Zeit, bis man Toilettenspülung und Wasserhähne identifizierte, 
       weil sie nicht als solche zu erkennen waren.
    


    
      Liliann griff nach ihrem Handy und wählte Noras Nummer. Hoffentlich erreichte sie Bjarne. Schier endlos schien es am anderen Ende zu klingeln, bis sich endlich Noras Liebhaber meldete. Liliann teilte Bjarne in knappen Worten mit, dass sie Nora am Flughafen getroffen habe und jetzt mit ihr in der Bar war. «Ich werde Nora später heimfahren. Du hast also ungefähr zwei Stunden Zeit, um alles für ihre Rückkehr vorzubereiten. Ich bin mir sicher, dass du es kaum erwarten kannst.» In ihrer Stimme schwang eine unmissverständliche Warnung mit. Sie hatte während der Vernissage beobachtet, wie sich Bjarne und Denise heimlich davonschlichen. Außerdem hatte Alejandro kürzlich bemerkt, dass seine Rezeptionistin nicht mehr so zuverlässig und umsichtig war wie früher. Mehr hatte Liliann nicht benötigt, um eins und eins zu addieren. Bjarne vögelte mit Denise. Darauf würde Liliann Wetten abschließen. Sie wollte aber auf gar keinen Fall, dass ihre Freundin in ein heimliches Tête-à-tête platzte und es auf diese Weise erfuhr.
    


    
      Als sie zu Nora zurückkehrte, warteten bereits die Champagnercocktails und bunt arrangiertes Fingerfood auf sie.
    


    
      «Jetzt möchte ich ein paar Details hören. Wie steht es um Alejandro und dich nun genau?», fragte Nora unumwunden.
    


    
      Um Zeit zu gewinnen, nippte Liliann zuerst an ihrem Cocktail, knabberte dann etwas an den vegetarischen Spießchen herum und meinte endlich, dass sie das auch nicht so genau wisse. «Wie man so schön sagt: Es ist einfach passiert. Und das nicht zum ersten Mal. Wir waren uns schon einmal sehr, sehr nahe gekommen. Nicht nur Sex, falls du das denkst, nein, wir empfanden eine innere Verbundenheit, die wir uns nicht erklären konnten. Wenn ich an Wiedergeburt und an Karma glauben würde, dann würde ich sagen, dass wir uns aus einem früheren Leben kennen.»
    


    
      «Wer weiß das schon? Und Carla? Liebst du sie nicht mehr? Du warst doch so unglücklich ohne sie.»
    


    
      «Ich liebe sie noch. Aber nicht mehr genug. Wir waren auch noch nie so lange so eng zusammen wie in den vergangenen Wochen. Da lernt man einander erst richtig kennen. Und ich sage dir...», sie machte eine viel sagende Bewegung mit der Hand, führte den Satz aber nicht zu Ende.
    


    
      «Ach wirklich. Na dann zu Alejandro und dir. Habt ihr gemeinsame Pläne?»
    


    
      Liliann berichtete von dem gemeinsamen Ausflug 
       zum Kloster Lluc und vom Besuch bei Juan und seiner Enkelin. «Er hat mir von seinem Freund erzählt und von dessen Selbstmord.» Liliann spielte in Gedanken versunken mit den Holzspießchen und schob damit Reste der Garnierung auf ihrem Teller hin und her. «Wir haben im Kloster miteinander geschlafen. Nein, eigentlich klingt das zu brav. Wir hatten richtig geilen Sex. Guten Sex. Am anderen Morgen sind wir in aller Herrgottsfrühe zum Cala de Sa Calobra hinuntergegangen. Außer ein paar versprengten Schafen ist uns niemand begegnet. » Sie blickte verträumt zur Decke, als könne sie die Szene dort noch einmal sehen. «Wir haben in der Bucht auf dem Strand gesessen, Schulter an Schulter und Händchen haltend, während wir den Sonnenaufgang beobachteten.»
    


    
      «Wie romantisch», warf Nora ein. Ihrer Stimme war nicht zu entnehmen, ob sie es ironisch meinte.
    


    
      «Alejandro erinnerte sich daran, wie er irgendwann schon einmal diese knifflige Serpentinenstraße zum Kloster entlanggefahren war und irgendwo einen Stopp eingelegt hatte, um einen Abhang zum Strand hinunterzuklettern, bei dem es ein Leichtes gewesen wäre, sich den Hals zu brechen, wie er sagte.»
    


    
      «Wie wir wissen, hat er es überlebt.»
    


    
      Liliann ließ sich nicht beirren und fuhr fort: «Irgendjemand 
       hatte an dem Abhang eine ganze Wagenladung Orangen entsorgt. Du weißt ja selbst, dass man manchmal auf gammelnde Tomaten oder Melonen trifft, die, welch Zufall, einfach verschwinden und dann ein Fall für die Versicherung sind ...»
    


    
      «Weiß ich nicht. Aber wenn du das sagst ...»
    


    
      «Still. Du bringst mich aus dem Konzept. Also, Alejandro stolperte den Abhang zur Bucht hinunter und hörte plötzlich ganz unheimliche Geräusche. Sie schienen geradewegs aus dem Schlund der Hölle zu kommen, wie er als guter Katholik meinte, doch dann entdeckte er einen Pulk Schweine. Diese schwarzen, mallorquinischen Schweine, die diesen himmlischen Schinken geben. »
    


    
      «Was sie nicht freiwillig tun.»
    


    
      «Nora!»
    


    
      «Schon gut. Dieser himmlische Schinken machte diese höllischen Geräusche. Und nun fragen wir uns: Warum?»
    


    
      «Sie hatten die gegorenen Orangen gefressen und waren besoffen. Sie rülpsten und grunzten, torkelten herum und rempelten einander an, wenn sie nicht schon laut schnarchend ihren Rausch ausschliefen. »
    


    
      «Und was will Alejandro uns damit sagen? Wurde 
       er vielleicht an Odysseus erinnert und wähnte er sich auch verloren und getäuscht auf den Meeren unterwegs, ohne sein Ziel, seine Penelope jemals zu vergessen? Kann es denn sein, dass du seine Penelope bist?»
    


    
      Wütend schlug Liliann mit der flachen Hand auf den Tisch und scheuchte damit einen Kellner auf, der beflissen herbeikam und fragte, ob die Damen noch einen Wunsch hatten. «Warum bist du eigentlich so giftig? Du führst dich auf, als wärst du eine Kreuzung aus Viper und Königskobra. Bist du eifersüchtig?»
    


    
      «Blödsinn!»
    


    
      «Eben. Du hast Bjarne. Und ich wüsste nicht, dass Alejandro dir auch noch gehörte.» Liliann bereute den Anruf bei Noras Lover. Hätte sie die Freundin doch ins Messer laufen lassen. Vielleicht würde sie sich dann nicht länger wie eine gekränkte Königin aufführen, deren Lieblingshengst entführt worden war.
    


    
      Einen kurzen Moment dachte Nora daran, der Freundin von Alejandro und sich zu erzählen. Doch welchen Sinn sollte das haben? Sie hatten ihre schwächelnde Liebesbeziehung zugunsten einer starken und beständigen Freundschaft aufgegeben. Und das schon vor ein paar Jahren. Nora konnte sich jedoch nicht von ihrer prinzipiellen 
       Eifersucht auf jede Frau an seiner Seite freimachen. Wenn sie ihn nicht haben konnte, sollte ihn auch keine andere haben. Schon gar nicht exklusiv. Umso schmerzhafter war es, wenn Penelope eine von Noras besten Freundinnen war.
    


    
      «Vergiss, was ich gesagt habe.» Nora klang jetzt erschöpft. «Die vergangenen Tage waren nur ein Kampf zwischen der Familie und mir. Sie lassen sich immer neue Tricks einfallen, um mich um mein Erbe zu bringen. Wenn es so weitergeht, verschlingen die Anwaltskosten ungefähr ein gutes Drittel des Erbes. Ich habe keine Lust mehr und auch keine Kraft zum Kämpfen. Ich wünsche mir einen starken Mann an meiner Seite, der das für mich erledigt.» Sie fuhr sich mit ihren schmalen Händen durch das lange dunkle Haar. «Also entschuldige ich mich für das, was ich gesagt habe.»
    


    
      «Okay. Vergessen wir es.» Liliann zwang sich zu diesen Worten, weil sie sich sagte, dass es schwer war, wieder eine gute Freundin zu finden. Es war leichter, einen Mann zu bekommen.
    


    
      «Habt ihr Pläne?», fragte Nora nun mit sanfter Stimme.
    


    
      «Alejandro möchte sich gern aus dem Hotel zurückziehen. Vielleicht bleibt er stiller Teilhaber. Aber die Arbeit sollen andere erledigen.»
    


    
      «Und was macht ihr stattdessen?»
    


    
      «Wieso fragst du? Ich habe meine Mode und meinen Schmuck. Das Geschäft geht viel zu gut, als dass ich aufhören würde. Und Alejandro – der überlegt ernsthaft, einen Roman zu schreiben.»
    


    
      Ungläubig schüttelte Nora den Kopf. «Worüber? »
    


    
      «Über das, was man ihm und seinem Freund angetan hat. Über die politischen und wirtschaftlichen Verstrickungen in dem Komplott.»
    


    
      Jetzt nickte Nora und ging in Gedanken die Bestsellerlisten durch. «Gibt es einen international erfolgreichen spanischen Thrillerautor? Ich glaube nicht. Wenigstens kenne ich keinen.»
    


    
      «Na bestens. Dann kann er ja diese Marktlücke füllen.»
    


    
      In der kommenden Stunde plauderten sie miteinander, als hätte die Missstimmung nicht stattgefunden. Sie lästerten über Patricia und Strehler, der allen Ernstes versuchte, seine Angebetete nach Mallorca zu lotsen, Liliann spielte Carlas Wutausbrüche über missglückte Fotoaufnahmen nach, und dann beschlossen sie aufzubrechen. Liliann wollte noch zu Alejandro fahren, was von Noras Heim aus eine nächtliche Fahrt von eineinhalb Stunden war. Den Gedanken, dass sie mit Clara reden musste, schob sie weit weg. Morgen war auch noch ein Tag. 
       Bjarne entschied sich für die Flucht nach vorn. «Wir müssen unseren romantischen Abend verschieben. » Er raunte es wie eine zärtliche Liebeserklärung in Denises Ohr und wusste genau, was trotzdem auf ihn niederprasseln würde.
    


    
      «Das heißt, dass ich verschwinden soll? Jetzt? Sofort?» Denise schäumte vor Wut. Am meisten ärgerte sie sich über sich selbst. Warum nur verliebte sie sich immer in die falschen Typen? Würde sie nie klug werden?
    


    
      «Offenbar haben einige Leute bereits eins und eins zusammengezählt», erklärte ihr Bjarne. «Wir waren doch nicht vorsichtig genug. Auf jeden Fall hat mir eben Noras Freundin mitgeteilt, dass sie Nora in ungefähr zwei Stunden nach Hause fahren wird und ich mich doch sicher auf die Rückkehr freue und vielleicht entsprechende Vorbereitungen treffen möchte.»
    


    
      Denise raffte ihre im Zimmer verstreuten Kleidungsstücke zusammen. «Also im Klartext: Denise, verpiss dich.»
    


    
      «Nun sei doch nicht so», bettelte Bjarne unbeholfen. «Ich muss eben noch den richtigen Zeitpunkt abpassen, um Nora reinen Wein einzuschenken und um mich von ihr zu trennen. Das geht nicht mal eben so.» Er schnippte mit den Fingern.
    


    
      «Und wann wird das sein, wenn ich fragen darf? In einem Jahr oder in fünf Jahren?»
    


    
      «Schließlich habe ich einiges zu verlieren», wandte er ein und hinderte Denise daran, geradewegs mit erhobenem Haupt aus dem Zimmer zu rauschen, indem er sie am Ellenbogen festhielt.
    


    
      «Dass du möglicherweise auch etwas viel Besseres gewinnen könntest, das scheint dir ja nicht in den Sinn zu kommen. Was willst du mit ihr? Sie ist doch viel zu alt.» Sie machte sich von ihm frei und verließ Türen knallend das Haus.
    


    
      Spätestens jetzt wissen alle im Haus, dass sie hier oben war, dachte Bjarne. In Windeseile ordnete er das Bettzeug in seinem Zimmer und sprühte vorsichtshalber etwas von dem teuren Eau de Toilette auf die Kissen, das Nora ihm geschenkt hatte, weil sie den Duft an ihm so mochte.
    


    
      Er musste sich für Noras Rückkehr etwas einfallen lassen, das aus dem sonst üblichen Rahmen fiel. Er hatte auch schon eine Idee. Er würde Denises Vorlieben ein bisschen abwandeln, sie softer gestalten und ihren Neigungen seine ganz persönliche Note geben. So würde er jeden Zweifel bei Nora ausräumen, sollte sie überhaupt Zweifel an seiner Treue hegen. Wenn Liliann ein Interesse daran hätte, ihn auffliegen zu lassen, hätte sie ihn nicht angerufen. Er hatte die engen und vernetzten 
       mallorquinischen Kreise zu genau kennen gelernt, in denen Nora und ihre Freunde sich üblicherweise auf der Insel bewegten. Mallorca war ein Reservat, in dem genauso viele Vögel wie Gerüchte Platz und Schutz gefunden hatten. Die Uhr tickte. Er musste dafür sorgen, dass es einen rühmlichen Abgang für ihn gab und dass Nora dabei nicht ihr Gesicht verlor. Denn das hatte sie nicht verdient. Außerdem wusste man ja nie, was einer Frau aus Rache so alles einfiel. Kurz darauf startete er den Wagen, um in Palma rote Rosen, rotes Schleifenband und rotes Klebeband zu kaufen. Außerdem wollte er in dem kleinen exklusiven Laden, den eine entfernte Verwandte von Nora betrieb, ein elegant duftendes Badeöl und ein verführerisch aromatisiertes Körperöl erwerben, um damit dem Abend den letzten Schliff zu geben.
    


    
       

    


    
      Bjarne erwartete Nora in der Eingangshalle ihrer Finca. Er nahm ihr die schwere Reisetasche ab und stellte sie achtlos in eine Ecke. Er zog sie mit seinem Blick aus, den sie wie eine zärtliche Berührung auf der Haut spürte. Dann riss er Nora leidenschaftlich in seine Arme, wie es Rudolfo Valentino und Clark Gable in ihren Filmen mit den Geliebten getan hatten, und küsste sie heftig. Er teilte mit der Zunge ihre Lippen und erforschte die weichen, 
       warmen Innenseiten, sog rhythmisch an ihrer Zunge, die so oft seinen Schwanz verwöhnt hatte. Scheinbar willenlos ließ Nora alles mit sich geschehen. War nur noch weiche, nachgiebige, lüsterne Materie in seinen Armen. Er hob sie hoch und trug sie, als sei sie federleicht, in ihr Badezimmer. Mit diesem Raum verbanden sich für ihn leidenschaftliche Erinnerungen, hatte er hier doch zum ersten Mal eine Frau gevögelt, die ihm ihre Lust und Begierde schamlos zeigte, die ihn aufforderte, sie von hinten zu ficken und ihm provozierend ihren nackten Hintern präsentierte, während sie sich vorbeugte und am Badewannenrand festhielt, um seinen tiefen, kraftvollen Stößen Halt zu geben.
    


    
      Der Duft des Badeöls, das er großzügig ins warme Wasser gegeben hatte, erfüllte den Raum. Die Blätter der dunkelroten Rosen, die er geopfert und zerpflückt hatte, schwammen in der Wanne und lagen überall auf dem Fußboden dekoriert. Kerzen und Teelichter tauchten das Bad in warmes, schmeichelndes Licht. Er hatte an alles gedacht. Auch an den gekühlten Champagner. Sie liebte die Tropfen aus dem Hause Bollinger oder gleich einen Krug Grande Cuvee. Ihr Weinkeller war exquisit bestückt. «Zählt Champagner zu den lustanregenden Substanzen?», hatte sie ihn zu Beginn 
       ihrer Liebe gefragt, und er hatte vehement genickt, leckte er doch gerade Champagnerrinnsale von ihrem Bauch und aus dem köstlichen runden Bauchnabel. «Champagner ist mehr. Er ist eine Verheißung, ein Versprechen, eine prickelnde Botschaft», hatte sie ausgeführt, «und für manche, wie zum Beispiel für Giacomo Casanova, war er etwas, mit dem er seiner Geliebten zeigte, wie viel Geld er bereit war, für sie auszugeben. Obwohl er den Reichtum ja nur vortäuschte. Doch er zeigte ihr durch den edlen Tropfen, was er investierte. Ich gebe dir, damit du mir gibst.»
    


    
      Als Bjarne den Champagner in den Kühler gegeben hatte, waren ihm ihre Erklärungen von damals wieder in den Sinn gekommen, und er hatte es bedauert, nicht mehr genug Zeit zu haben, um eine neue Flasche zu kaufen, die nicht aus ihrem eigenen Weinkeller stammte. Ich gebe dir, damit du mir gibst.
    


    
      «Was hast du vor?», fragte sie leise und strich zart mit dem Handrücken über seine gepflegt stoppelige Wange.
    


    
      «Nach was sieht es denn aus?» Er knöpfte ihre weiße Bluse auf, zog den Reißverschluss der schmal geschnittenen Baumwollhose herunter, damit er die Bluse aus dem Bund ziehen konnte, streifte ihr beides vom Körper und betrachtete sie 
       eingehend, wie sie nur noch bekleidet mit einem knappen Höschen und BH aus zarter Spitze vor ihm stand. Ihre Haut war immer sanft gebräunt, auch dann, wenn sie sich gar nicht der Sonne aussetzte. Sie war der dunkle Hauttyp, was ihr ein altersloses, frisches Aussehen bescherte. Nun öffnete er zwischen ihren Brüsten gekonnt den BH, schob ihn über ihre Schultern und Arme und ließ ihn zu Boden fallen. Danach ging er vor ihr in die Knie, küsste zärtlich ihren nackten Bauch und schob dabei das Höschen die Schenkel hinunter. Er hob sie hoch und ließ sie langsam ins warme Badewasser gleiten. Fasziniert beobachtete er, wie sich eine Gänsehaut auf ihrem gesamten Körper ausbreitete und sich die Härchen auf den Armen aufstellten. Sie schloss die Augen, um sich nur noch auf ihre Empfindungen zu konzentrieren. Als er nun mit einem Schwamm über ihre Arme und Brüste strich, schnurrte sie leise und genüsslich und reckte ihre Brüste seinen zärtlichen Berührungen noch mehr entgegen. Die Brustwarzen erhoben sich. Die Knospen und der Vorhof zeichneten sich deutlich unter der öligen Wasseroberfläche ab und wurden von den darauf schwimmenden Blütenblättern umschwärmt wie von bunten Schmetterlingen. Am liebsten hätte Bjarne alles auf dem Skizzenblock festgehalten, um es später in Öl zu malen. Noras 
       Brüste umkränzt von dunkelroten Rosenblättern. Ein perfektes Symbol für Reife und für die Schönheit alles Vergänglichen.
    


    
      Er fuhr ihre Beine entlang. Zuerst von den Füßen ausgehend entlang den äußeren Seiten, dann zwischen ihren Schenkeln. Scheinbar zufällig strich er, an ihrer Scham angekommen, mit dem Daumen über die äußeren Labien. Sie öffnete ihm bereitwillig ihre Schenkel und stöhnte.
    


    
      «Du quälst mich auf so süße Weise, dass ich innerlich vor Lust und Wonne zerfließe.»
    


    
      Bei diesen Worten wuchs sein Schwanz zur endgültigen Größe heran und drückte sich schmerzhaft gegen sein Gefängnis. Doch Bjarne wollte die Stimmung nicht zerstören, indem er sich ebenfalls rasch entkleidete. Das musste warten. Zuerst einmal wollte er sich Nora mit aller Phantasie widmen, bevor er seinen Schwanz gewähren ließ. Immer und immer wieder tauchte er den dicken Naturschwamm in das duftende Wasser und strich damit über Noras Körper, erforschte den kleinsten Winkel und die geheimsten Ecken, kniff hin und wieder sanft in die harten kleinen Brustwarzen und entlockte Nora damit weitere Seufzer. Schließlich war sie es, die nicht länger warten wollte.
    


    
      «Wie lange willst du mich noch so quälen? Fick mich, Bjarne.»
    


    
      «Hab Geduld.» Er nahm sie, ungeachtet dessen, dass seine Kleidung dabei völlig durchnässt wurde, in die Arme. Dann trocknete er ihren Körper mit einem vorgewärmten Handtuch ab und trug sie hinüber auf das Bett, wo er sie weiter quälte, indem er sie nun mit dem Körperöl verwöhnte. Er ließ das warme Öl auf ihren Bauch und auf die Brüste tropfen, dann rieb er es mit abwechselnd zarten und festen kreisenden Bewegungen in ihre Haut. Seine öligen Finger fanden den Weg in ihre heiße Möse, wo sich ihr Saft mit dem Öl vermischte und dann von ihm um ihr runzeliges kleines geheimes Loch verrieben wurde, bis sie sich unter seinen zärtlichen Berührungen hin und her wand und ihn erneut aufforderte, sie zu ficken.
    


    
      Nun kam das rote Klebeband zum Einsatz, mit dem er ihre Hände vor dem Körper fesselte. Danach band er ein rotes Seidentuch um ihre Augen. Beides, die Fesseln und auch das Tuch, waren so locker gebunden, dass sie sich, wenn sie wollte, befreien konnte. Doch das würde sie gar nicht wollen.
    


    
      «Versprichst du mir zu schweigen? Oder muss ich deinen Mund auch verkleben?» Seine Stimme klang nicht länger zärtlich, sondern eher drohend.
    


    
      «Ich werde ganz still sein», versprach Nora flüsternd. Ein kleiner Schauer durchrieselte ihren Körper, 
       und sie wusste nicht, ob es allein lustvolle Vorfreude war, die sie zittern ließ.
    


    
      Bjarne zog eine langstielige rote Rose aus der Vase, die er auf den Nachttisch gestellt hatte, und strich sanft mit der vollen Blüte über Noras Wangen, den Hals hinab, umkreiste damit die Brüste, fuhr über den Bauch und umrundete die Scham. Sie öffnete die Schenkel, und er reizte mit der Rose die Schamlippen und Schenkelinnenseiten, dann widmete er sich den Waden und zum Schluss ihren kleinen Füßen. Bei allem hielt er die Rose so, dass meist nur die Blüte den Körper berührte. Doch jetzt änderte er seine Taktik und strich fester und schneller über Noras nackten, ihm dargebotenem Leib. Er hatte genau gewusst, warum er die Blumenverkäuferin ausdrücklich darum gebeten hatte, Rosen mit Dornen auszuwählen. Schon bald lösten sich die tiefroten Blätter der Rosenblüte. Zurück blieb der bewehrte Stil, mit dem er weiter über Noras Brüste und Schenkel strich.
    


    
      «Was fühlst du?» Er ließ einen großen Dorn über ihre harten Brustwarzen kratzen. Zart nur. Doch er sah, wie die Haut hier noch stärker durchblutet wurde.
    


    
      «Es kratzt ein bisschen», murmelte sie. «Aber es tut nicht weh.»
    


    
      «Noch nicht», sagte er in einem Tonfall, der sie 
       verunsicherte. Er krempelte sich die Ärmel seines Hemdes auf, wie ein Arbeiter, der jetzt kraftvoll und entschlossen an die Arbeit ging.
    


    
      «Ich mag keinen Schmerz.»
    


    
      «Du weißt, dass das nicht wahr ist.» Er riss einer weiteren Rose den Kopf ab und strich nun gleichzeitig mit zwei dornigen Stielen über Noras Bauch und die Schenkel.
    


    
      «Spreiz die Beine weiter auseinander», befahl er und drückte mit den Händen gegen ihre Knie. Unschuldig, doch vor geiler Lust feucht glitzernd lag ihre süße Möse vor seinen Augen. Er versuchte sich vorzustellen, wie es sich anfühlte, wenn er mit den spitzen Dornen über die weichen Schenkelinnenseiten und die zarte Haut der Labien fuhr. Wie würde es seinem Schwanz bei dieser Behandlung ergehen? Würde es schmerzhaft sein? Oder nur seine Lust weiter entfachen? Als Nora nun lustvoll stöhnte, wusste er die Antwort, und er fuhr mit dem Spiel fort.
    


    
      Nach einer Weile zeigten sich auf Noras Armen, Beinen, auf den Brüsten und den Schenkeln überall winzige Schrammen, aus denen kleine Blutstropfen quollen. Doch sie flehte ihn an, nicht aufzuhören, sondern eine weitere Rose zu opfern und noch eine und noch eine, bis die kleinen Wundmale auf ihrem Leib ein gleichmäßiges Muster ergaben. 
       Nicht ein einziges Mal hatte sie den Versuch gemacht, sich von ihren lockeren Fesseln zu befreien, um der Pein zu entkommen, doch jetzt wollte sie endlich gefickt und nicht nur gequält und unglaublich erregt werden. Mit einer raschen Handbewegung schob sie die Augenbinde beiseite und wand ihre Handgelenke aus der roten, klebrigen Fessel des Bandes. Sie kniete sich auf das weiße Laken ihres Bettes und ließ ihn währenddessen keinen Augenblick aus den Augen. Wie unter einem Bann stehend, bewegte er sich nicht. Auch er hockte auf dem Bett. Noch vollkommen bekleidet. Auf seinen nackten Unterarmen waren zwei Kratzer zu sehen, die er sich im Eifer des Gefechts selbst zugefügt hatte. Nora knöpfte geschwind sein Hemd auf und streifte es die Schultern und Arme hinunter. Sie öffnete den Bund der Hose, zog den Reißverschluss auf und griff nach dem hocherhobenen Schwanz, der in ihrer Hand pulsierte und zuckte. Als Bjarne sich auf den Rücken gleiten ließ, entledigte er sich der letzten Kleider und präsentierte provozierend und gleichzeitig gebieterisch sein Zepter.
    


    
      «Du hast den geilsten Schwanz, den ich kenne», sagte sie leise und peitschte unversehens zweimal, ritsch, ratsch, mit einem nackten, dornigen Rosenstiel über seinen hochroten Penis. Ein überraschter 
       Schmerzenslaut entfuhr ihm, doch da hatte sie sich schon mit ihrer nassen Möse über ihn gestülpt und seinen Schwanz tief in sich aufgenommen. Was nun folgte war ein heftiger, verbissener Fick, der nicht so schnell zum Orgasmus führte, wie er es sich gewünscht hätte. Sie ritt ihn heftig und in wechselnden Tempi, mal rammte sie sich mit solcher Wucht auf seinen Schwanz, dass er glaubte, sie wolle ihn bestrafen. Dann wieder berührten ihre Labien nur die hoch empfindliche Eichel, und Noras innere Lippen lutschten an seinem roten Knauf wie an einem Fruchtbonbon.
    


    
      «Ich kann mich nicht länger beherrschen. Mach ein Ende.»
    


    
      «Spritz! Jetzt!» Nora schlüpfte ein letztes Mal quälend langsam auf seinem Schaft hinab und brach dann zuckend auf seinem Bauch zusammen, während er seinen Samen – keuchend und wie ein Tier brünstig grunzend – verspritzte.
    


    
      Erschöpft blieben sie beide mit geschlossenen Augen liegen und mühten sich, wieder zu Atem zu kommen.
    


    
      Am Schluss war wieder Nora die Führerin und Bjarne der Schüler und Befehlsempfänger gewesen. Ihm gefiel das nicht länger, und so überraschte es ihn nicht, dass er zwar neben Nora lag, doch an Denise dachte. Und dann bemerkte er, dass sich 
       Denises Gesicht mit dem von Claudia vermischte. Claudia. Wie lange hatte er nicht mehr an Deutschland und an Claudia gedacht, die er unter einem billigen Vorwand verlassen hatte, um mit Nora zusammenzuleben.
    

  


  
    

    
      Acht
    


    
      Das Puerto Viejo in Palma war kein Stundenhotel. Beileibe nicht. Es war eine Liebesgrotte. Sie gehörte Isabel, die einige Jahre in Costa Rica eine gemütliche Pension für Rucksacktouristen ihr Eigen genannt hatte, bis sie sich eines Tages in einen der Gäste verliebte, alles aufgab und dem Angebeteten nach Spanien folgte. Sie erlitt quasi einen Kulturschock, entliebte sich rasch und übernahm kurzerhand das winzige Hotel, das in einer schäbigen Gasse weit hinter der Kirche Santa Eulalia lag.
    


    
      Die Altstadt war in Palma, wie in allen Städten Europas, der Stadtteil mit dem größten Charme. Der Flaneur erhaschte hier und dort durch geschmiedete Gitter einen Blick in prächtige Patios mit Gewölben und Treppenaufgängen. Und Lucas, der sich auf dem Weg zum ersten Besuch des Hotels von Eliza durch die Straßen ziehen ließ, hatte neben den Patios die Fassaden der alten Herrenhäuser bewundert.
    


    
      «Warum reden alle immer vom Fortschritt und dem damit verbundenen Segen und Heil, wenn der schönste Stadtteil doch immer zugleich der älteste ist?»
    


    
      «Stronzo. Was ist wohl an den Slums erhaltenswert?», hatte Eliza nicht gerade freundlich gesagt und war weiter vor ihm durch die Gassen gestöckelt, ihn hinter sich herziehend, als sei er ein bockiges Kind. Sie stieß die schwere Tür des Puerto Viejo auf und trat mit Lucas in die kleine Empfangshalle, die einem Gewächshaus glich. In großen Volieren kreischten bunte Vögel, ein Beo schrie immerzu «pura vida, pura vida», was Lucas anfangs nicht verstand, und überall im Raum waren Palmen, blühende Hibiskusbüsche und Orchideen zu sehen, dass man glauben konnte, mit dem Flugzeug über dem Dschungel abgestürzt zu sein.
    


    
      «Eliza.» Es klang wie ein tiefes Schnurren, das geradewegs aus Isabels vollem Busen rollte. Die kaffeebraune langgliedrige Schönheit überraschte jeden Gast mit ihrer tiefen Stimme, die so gar nicht zu ihrer Gestalt zu passen schien. Doch dann gewöhnte man sich rasch daran und sah in ihr entweder eine geheimnisvolle Voodoopriesterin oder eine Zigarren rauchende und Rum trinkende Hemingway’sche Revoluzzerin, die auf kleinen verräucherten Bühnen mit unvergleichlicher Stimme 
       südamerikanische Rebellenfolklore sang. Jedenfalls war es das, was Lucas Bauer in den Sinn kam, als Isabel ihn wie einen alten Freund kurz an sich drückte, nachdem sie laut lachend mit Eliza das Rechts-links-rechts-Küsschenspiel gespielt hatte. Dann hatte Isabel Eliza einen Schlüssel in die Hand gedrückt und «erster Stock, dritte Tür links» gebrummt. So war Erster-Stock-dritte-Tür-links zu Lucas’ und Elizas Liebesnest geworden. Dort trafen sie sich, sooft es eben ging. Soll heißen, wann immer sich Lucas aus der Küche und Alejandros und Carlas Fangarmen befreien konnte und Eliza in Stimmung war, ihn zu sehen. Zwar dachte Lucas jedes Mal kurz an das Versprechen, das er Carla gegeben hatte und nun regelmäßig brach, aber dieser Gedanke verflog schnell wieder, wenn sich Eliza geil und feucht, immer bereit zu ausgelassenen Spielen, vor ihm nackt auf dem Laken räkelte. Scheiß drauf, dachte er dann und stürzte sich ins erotische Nirwana, das für ihn stundenweise im Schnittpunkt von Elizas schlanken Schenkeln lag. Eliza war in ihrer Geilheit hemmungslos. Auch dieses Mal genossen sie es beide, so heftig miteinander zu ficken, dass ihnen später jeder Muskel im Körper wehtat. Nach dem ersten schnellen Fick in Hundestellung, wobei er Eliza über das Bett geschoben hatte, bis sie sich mit den flachen Händen 
       an der Wand abstützen konnte, nahm er sich beim zweiten Durchgang mehr Zeit. Seine Geliebte lag mit gestreckten Armen und Beinen bäuchlings auf dem Bett und atmete wieder ruhiger. Er ging kurz vor ihren knackigen Pobacken in die Knie und schob seinen Arm unter ihren Bauch, hob ihren Hintern hoch und ließ seinen wieder erwachten Schwanz in ihre geschmeidige Möse gleiten. Eliza hielt die Augen weiter geschlossen und blieb ganz still liegen, als er nun anfing sie mit langsamen, ausholenden Stößen zu ficken. Er schaukelte auf den Knien vorwärts und rückwärts, ganz im Rhythmus einer imaginären Musik, die nur in ihren Köpfen erklang. Schließlich begann sie, ihren Arsch im Takt seiner regelmäßigen, langen Stöße zu winden und zu drehen, kleine Schlenker einzuarbeiten, doch alles, ohne auch nur für einen Takt aus dem Rhythmus zu kommen. Er wurde immer langsamer, wenn er seinen Schwanz fast ganz aus ihr herauszog, und immer schneller, wenn er ihn härter in sie hineintrieb. Wenn er nun ganz tief in ihr war, spürte er, wie ihr Orgasmus sich ankündigte, ihre Vagina sich langsam zusammenzog. Nun zog er sich schmerzlich langsam zurück, um ihr die köstliche Vorempfindung auf den anbrandenden Orgasmus zu verlängern. Da wand sie sich wie wild unter ihm und wurde von den Muskelkontraktionen geschüttelt, 
       die Rücken und Beine und Innerstes ihrer Möse durchzuckten. Sie wimmerte und schluchzte ins Kissen. Lucas zog seinen Schwanz mit einem Ruck aus ihr heraus, drehte sie wortlos in derselben Bewegung auf den Rücken, spreizte brutal ihre Beine und rammte erneut in ihre zuckende Möse, als wollte er sie mit seinem Pflock auf dem Bett fixieren. Er begann mit den Hüften zu stoßen, zu schaukeln, zu zucken und weckte wohl bedacht damit ihren Kampfgeist, in dem er sie wie eine austauschbare Puppe oder Hure zu benutzen schien. Als sie ihn mit wütenden Augen anblitzte und zu einer Schimpftirade ansetzte, die wahrscheinlich, so vermutete er, nicht wirklich ernst gemeint sein würde, verschloss er ihren Mund mit seiner Hand. Seinen Schwanz hämmerte er weiter in sie hinein und triumphierte, als sie nach wenigen Minuten in den nächsten Orgasmus fiel, den sie, selbst wenn sie es gewollt hätte, nicht hatte verhindern können. Er hörte auch jetzt mit dem Stoßen nicht auf, bis sie eine Reihe von Orgasmen schüttelte, die ihr wie Blitze durch Rückgrat und Glieder schossen, sie bis ins Mark trafen und sie am Ende erschöpft zusammenbrechen ließen. Ihre Höhepunkte hörten erst dann auf, als ihr Körper zu erschöpft war. Doch sein Schwanz stand noch immer aufrecht und rot pulsierend, in seinen Ausmaßen obszön und monströs. 
       Er nahm ihn in die Hand und bewunderte sein dickes Stück, das er im Laufe der Jahre gezähmt hatte wie einen wilden Mustang. Es schlummerte das absolute Feuer in ihm, doch Lucas beherrschte es. Er entflammte das Feuer und ließ es wieder erlöschen. Und zwar genau dann, wenn er wollte. Er hielt seine Kraft oft stundenlang aufrecht. Er, Lucas, hatte Eliza mit seinem brennenden Schwanz besiegt.
    


    
      Als sie beide nun nebeneinander lagen, ging überraschend die Tür auf, und Isabel kam ins Zimmer und setzte sich auf die Bettkante, als sei es das Normalste auf der Welt, dass sie sich jetzt zu den beiden erschöpften Liebenden gesellte. Sie stellte einen kleinen undurchsichtigen rosa Plastikbehälter auf das recht winzige Tischchen ab, das neben dem Bett stand. Isabel trug ein schmal geschnittenes Kleid in Grüntönen, den Farben des Dschungels. Der fließende Stoff umspielte ihre Kurven. Als sie sich zu Eliza hinabbeugte und zwei zarte Küsse auf die Brustwarzen hauchte, verrutschte einer der Spaghettiträger des Kleides und ließ den Stoff halb über Isabels braune Brust rutschen. Träge öffnete Eliza die Augen zu kleinen Schlitzen und blinzelte unter ihren langen dunklen Wimpern hervor.
    


    
      «Hallo, Süße», hauchte sie und warf dann rasch einen Blick in Lucas’ Richtung, der abwartend, mit 
       einem etwas verwirrten Gesichtsausdruck, jedoch mit immer noch aufrecht erhobenem Schwanz mittlerweile auf der anderen Seite des Bettes stand.
    


    
      «Lasst euch nicht stören. Wobei auch immer.» Er streckte sich ein Stück von Eliza entfernt auf dem Bett aus und wartete ab, was weiter geschehen würde.
    


    
      Isabel strich mit sanftem Druck über Elizas nackte Arme. Sie begann bei den Händen, fuhr über die Unterarme, die schmalen, aber muskulösen Oberarme der Italienerin und umfasste kurz die Schultern. Von hier strich sie wie prüfend über den Knochen des Schlüsselbeins und nahm dann Elizas Brüste fest in ihre beiden Hände. Sie begann sie zu kneten und zu rollen, schob sie hin und her und auf und ab. Lucas konnte den Blick nicht abwenden und fragte sich schon, ob die Implantate wohl litten, wenn man sie regelmäßig so bearbeitete, als wären sie Pizzateig. Aber wahrscheinlich hatten sich vor Jahren irgendwo auf der Welt diverse Schönheitschirurgen getroffen, um stundenlang Brustimplantate auf ihre Widerstandsfähigkeit hin zu kneten und zu kneifen, bis sie die besten Materialien gefunden hatten, sprich die widerstandsfähigsten und zugleich die, die sich in einer Männerhand wie das weibliche Original anfühlten.
    


    
      Eliza verschwendete daran offenbar keinen Gedanken. Sie begann sich schon wieder zu strecken und leise stöhnend der Dschungelkönigin ihren Leib entgegenzuwölben. Isabel ließ sich auch gar nicht lang bitten, strich mit der rechten Hand über Elizas flachen Bauch und ließ ihre Finger in der seidigen und ach so gefräßigen Möse verschwinden, während sie mit der linken Hand weiter die Brüste massierte. Schließlich griff sie Elizas Fesseln, schob ihre Füße zurück und drückte sie so fest an ihren Körper, dass die Oberschenkel den Bauch berührten. Isabels lange, fleischige Zunge schob sich zwischen ihren Lippen hervor, mit der sie nun Elizas Klitoris umzüngelte. Lucas sah, wie sich Isabels Lippen kräuselten und sich dann warm um die ängstlich erhobene, zitternde, rosige Klitoris stülpten, um ohne Unterlass daran zu saugen. Elizas Wimmern wurde stärker, ihre Schenkel zuckten, und Lucas wusste genau, dass sich ein weiterer Orgasmus ankündigte. Doch da ließ Isabel unvermittelt von Eliza ab, was diese zu einem gequälten Aufschrei veranlasste. Doch Isabel ließ das rosa Plastiktöpfchen aufschnappen, das sie mit warmem Wasser gefüllt hatte, um das mundgeblasene gläserne Spielzeug anzuwärmen, das nun daraus zum Vorschein kam. Zwei runde Glaskugeln, die durch einen gläsernen Steg miteinander 
       verbunden waren. Isabel hielt den Steg zwischen drei Fingern und schob nun, darauf bedacht, dass sie dabei Lucas nicht den Blick versperrte, die geringfügig größere Kugel langsam in Elizas begierige Möse.
    


    
      «Was spürst du?» Lucas rückte fasziniert dichter heran.
    


    
      «Es ist warm. Fast heiß.»
    


    
      «Geil?»
    


    
      «Und wie geil.»
    


    
      Isabel veränderte ein wenig den Winkel. Die kleine Tube Gleitcreme, die auf dem Tischchen lag, hatte Lucas vorher nicht bemerkt. Nun schmierte Isabel die zweite Kugel mit dem Gel ein, und gebannt verfolgte Lucas, wie genau das passierte, was er geahnt hatte. Isabel zog kurz das Glasobjekt aus der Möse heraus, nur um es gleich wieder einzuführen. Die eine Kugel erneut in die Möse, und gleichzeitig die andere, die mit Gleitcreme präparierte, in Elizas Anus.
    


    
      «Komm, Süße», feuerte sie die keuchende und stöhnende Eliza an.
    


    
      Das war dann doch zu viel für Lucas. Er konnte nicht länger als unbeteiligter Zuschauer daneben hocken. Offenbar war es ja ein abgesprochenes Spiel zwischen den beiden Frauen. Sicher hatte Eliza alles auch zu seinem Amüsement arrangiert. 
       Dann wollte er sich nicht länger lumpen lassen. Entschlossen stellte er sich hinter Isabel, die zwischen Elizas weit gespreizten Beinen kniete. Lucas schob den blumenbedruckten Stoff des Kleides beiseite, prüfte kurz mit dem Finger, wie nass die Möse der Dschungelqueen bereits war, und stieß dabei auf eine kleine Tropfsteinhöhle, die seinem steifen Höhlenforscher keinerlei Widerstand entgegensetzte. Er fuhr in den erstaunlich engen Tunnel und begann dann mit gleichmäßig hämmernden Stößen. Selbst jetzt gelang es ihm aber, nicht gleich abzuspritzen, sondern zu warten, bis die beiden Frauen vor ihm mit ihrem keuchenden Stöhnen und Schreien den Höhepunkt ankündigten.
    


    
      Was dann geschah, sollte ihm für immer unbegreiflich bleiben. Ungefähr zwei Sekunden, bevor er kam, wurde ihm völlig unvermittelt ein bestens geölter Schwanz in den Arsch geschoben. Zwei kräftige Männerhände machten sich an seinen Hüften zu schaffen und hielten ihn wie in einem Schraubstock gefangen. Lucas wollte protestieren, dem Typen eins auf die Schnauze hauen – doch sein Schwanz machte ihm einen Strich durch die Rechnung und bescherte ihm den geilsten Orgasmus, den er je gehabt hatte. Und das lag an dem anderen Schwanz, der fest in seinen Arsch gerammt 
       wurde, und an Isabels Hand, die kurz vor dem Schuss seine Eier drückte und presste, bis der letzte Tropfen aus ihm herausquoll. Gleich darauf spritzte auch der Typ, der dabei ekstatisch grunzte.
    


    
      Das ließ Lucas endlich zur Besinnung kommen. Blitzschnell drehte er sich um und schlug dem Mann mit der geballten Faust auf die Nase. Ein kurzes Knacken. Das Nasenbein war gebrochen. Der Typ schrie, hielt sich die blutende Nase und rannte ins Bad. Isabel und Eliza tobten und beschimpften Lucas. Ein wüstes Sammelsurium spanischer und italienischer Schimpfwörter prasselte auf ihn nieder. Lucas griff sich seine Klamotten, stieg in seine Hose und schrie: «Was hast du blöde, perverse Nymphomanin dir dabei gedacht?»
    


    
      «Das war meine kleine Rache, du Macho-Arsch! » Eliza baute sich nackt vor ihm auf. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und schleuderte mit ihren Augen sprichwörtliche Blitze auf ihn ab.
    


    
      «Rache? Wofür?»
    


    
      «Du meinst wohl, ich merke es nicht, wenn du Verabredungen mit mir sausen lässt, um stattdessen kleine Küchenpipimädchen zu ficken.»
    


    
      «Eifersüchtig?» Er stopfte das Hemd in die Hose und suchte nach seinem Autoschlüssel.
    


    
      «Niemals. Und jetzt verpiss dich.»
    


    
      «Auf Nimmerwiedersehen», rief Isabel ihm 
       noch nach, die ihm die Treppe zur Halle hinunter folgte, um von dort einen Krankenwagen für den verletzten Typen zu rufen.
    


    
      «Worauf ihr Gift nehmen könnt.» Lucas drehte sich ein letztes Mal um und erkannte neben Isabel Felipe, Alejandros Barkeeper mit den singenden Onkeln. Scheiße. Das würde im Hotel die Runde machen wie ein Buschfeuer. Es sei denn, Felipe würde aus Angst, seinen Job zu verlieren, schweigen.
    


    
      Als Lucas den Wagen beim Hotel parkte, war ihm noch immer speiübel, und er drückte kurz die Stirn gegen die kühle Scheibe des Seitenfensters. Carla hatte gewonnen. Er würde ihre Schwester, diese perverse Nutte, niemals wieder auch nur eines Blickes würdigen. Leise schlich er in die leere Bar, griff sich hinterm Tresen eine Flasche Hochprozentiges und machte sich auf den Weg in sein Zimmer. Als er kurz darauf frisch geduscht, doch nicht ausreichend gereinigt, aus dem Bad kam, ließ er sich nackt aufs Bett fallen und trank die Flasche mit langen Zügen zur Hälfte leer. Vergessen. Er wollte diesen Abend und alle Elizas, Peggy Rohners und Felipes dieser Welt so schnell wie möglich vergessen.
    

  


  
    

    
      Neun
    


    
      Claudia lehnte an der gemauerten Umrandung der Dachterrasse und blickte in den weitläufigen von Gärtnern gepflegten Garten des kleinen Landhaushotels, das ihr Bjarnes Freund Martin empfohlen hatte. Der Gärtner, ein junger, athletisch gebauter Spanier, schnippelte an verschiedenen Sträuchern herum und blickte immer wieder zu ihr hinauf, was ihr keineswegs entging. Unentschlossen, ob sie winken oder sonst ein Zeichen senden sollte, beschirmte sie mit der Hand die Augen gegen die Sonne und gab vor, die faszinierende Aussicht zu genießen. Ein kleiner Flirt mit einem gut aussehenden Typen wäre mal eine echte Abwechslung, nachdem sie seit mehr als einem halben Jahr vor lauter Liebeskummer nur Trübsal geblasen und eventuelle Interessenten nicht einmal wahrgenommen hatte. Und ausgerechnet jetzt, als sie sich von Martin hat überreden lassen, noch einen letzten Versuch zu starten, Bjarne zurückzugewinnen, ausgerechnet 
       jetzt bemerkte sie diesen gärtnernden Mann, der ihr unverhohlen glutvolle Augen machte. Das war doch paradox. Abrupt drehte sie sich von der Brüstung fort und ging zurück in die Kühle ihres Zimmers. Sie war der hellhäutige, blonde Typ, der sich nur selten der Sonne aussetzte. Claudia warf sich aufs Bett und erinnerte sich wieder an das entscheidende Gespräch mit Martin.
    


    
      «Ich bin zwar Bjarnes bester Freund», hatte er gesagt und ihr ein weiteres Glas Gin and Tonic über den Tisch geschoben, «aber ich kann so langsam, aber sicher nicht mehr länger zuschauen, wie du dich grämst. Du führst dich auf, als wärst du seine Witwe. Er ist nicht tot. Er ist nur bei einer anderen Frau. Einer Frau, die um einiges älter ist als er. Und, trarah! Jetzt kommt es: Er ist nicht glücklich mit dieser Frau. Nicht mehr, jedenfalls. Soweit ich das aus den Telefonaten schließen kann.»
    


    
      «Das heißt», sie hatte Martin hoffnungsvoll angesehen und dann sogar kurz zur Tür geblickt, als würde die Möglichkeit bestehen, dass Bjarne, sein verschmitztes Grinsen im Gesicht, plötzlich eintreten und sich lächelnd zu ihnen gesellen würde. «Was soll das heißen? Er ist doch noch bei ihr auf Mallorca, oder nicht?»
    


    
      «Ich kenne ihn seit der Grundschule und kann zwischen den Sätzen lesen, die er am Telefon sagt. 
       Verschlüsselte Botschaften. You know? Ich weiß genau, was da los ist auf der Insel.» Martin war auch nicht mehr ganz nüchtern gewesen, und seine Aussprache war von Minute zu Minute undeutlicher geworden. «Du musszu ihm. Is doch ganzeinfach.»
    


    
      «Ich kann doch nicht nach Mallorca fliegen und so mir nichts, dir nichts an seine Tür klopfen. Hallo, da bin ich wieder. Ich wollte nur mal fragen, ob wir es nicht noch einmal miteinander versuchen wollen. Schwachsinn.» Sie hatte sich an die Stirn geschlagen. «Du spinnst doch. Das kann ich nicht tun. Ich mache mich doch nicht zum Clown.»
    


    
      «Doch.»
    


    
      «Wie? Ich mache mich zum Clown?»
    


    
      «Du kanns zu ihm fliegen und genau dassagn. Na ja, oder so was Ähnlichseben.»
    


    
      Der Gedanke, so blödsinnig er vielleicht auch war, hatte sie seither nicht mehr losgelassen. Und am anderen Morgen, als Martin zwar ziemlich verkatert, aber doch wieder hinreichend klar im Kopf war, hatte er ihr das Landhotel empfohlen, eine restaurierte und umgebaute Finca, die einem Freund gehörte, wie er ihr langatmig erklärte. Er hatte sich ans Telefon begeben, an Claudias Telefon, damit ihm keine Kosten entstanden, und für sie zuerst das Zimmer und dann den Flug und einen Mietwagen gebucht, was typisch für Martin 
       war. Er zäumte das Pferd gern von hinten auf, wie Bjarne früher schon, als er noch mit Claudia zusammen war, über seinen Freund Martin immer sagte.
    


    
      Hier war sie nun. Claudia lag in einem luxuriösen Hotelbett und freute sich auf das angekündigte Galadinner, das von Carla Agnelli zubereitet werden würde. Sie war wild entschlossen, die paar Tage im Luxus zu genießen. So würde sie sich später wenigstens an etwas Schönes erinnern, falls, und das erschien ihr durchaus wahrscheinlich, falls sie bei Bjarne abblitzen sollte und sich definitiv zum Clown machte.
    


    
       

    


    
      Am Abend fielen Claudia die Bilder, die im Foyer und in der Bar hingen, auf. Neben einer Glasvitrine, in der einige ungewöhnliche Schmuckkreationen zu bewundern waren, fand sie auf einem Tisch eine farbige Broschüre mit Informationen über die Künstler. Als ihr daraus Bjarnes Foto quasi entgegensprang, ließ sie sich überrumpelt in einen der tiefen, dick gepolsterten Sessel fallen, die in der Halle zu kleinen Gruppen zusammengestellt worden waren. Dann war die Frau neben Bjarne, die Frau, um deren Schultern locker sein Arm lag, wohl die besagte Nora. Ihre Nebenbuhlerin. Die Frau, mit der sie in Konkurrenz getreten war, ohne 
       davon zu wissen. Dass ihr Bjarne noch mehr verschwiegen hatte als seine Affäre mit Nora, davon war sie damals so überzeugt gewesen wie heute. Schließlich hatte er behauptet, einem Freund in dessen Fitnessstudio auszuhelfen. Von Mallorca war nicht die Rede gewesen, sondern von Stuttgart. Aus den zwei Wochen, die er hatte fortbleiben wollen, waren vier geworden. Dann hatte er vor ihr gestanden und ihr knapp mitgeteilt, dass ihm auf Mallorca die Chance seines Lebens geboten worden war und er deswegen unverzüglich dorthin zurückkehren würde. Für ein halbes Jahr oder länger. Er wollte sein Studium unterbrechen und auf Mallorca malen, weil er dort in die entsprechenden Kreise eingeführt worden sei. Was immer das auch zu bedeuten hatte.
    


    
      Offenbar war wenigstens das nicht gelogen gewesen. Denn hier hingen ja nun die Beweise unmittelbar vor ihren Augen. Beim Blick auf die Preisliste wurde ihr ganz schwindelig. Fünfstellige Summen. Auch für seine Bilder. An den meisten klebte ein roter Punkt. Einige Bilder waren bereits durch andere ersetzt worden, was wohl hieß, dass bereits die zweite Lage zum Kauf angeboten wurde. Bjarne schien gut im Geschäft zu sein. Ohne es zu wollen, stiegen ihr Tränen der Wut in die Augen. Was hatte sie für eine Chance gegen eine Frau 
       wie Nora. Wenn Nora einen unbekannten jungen Künstler in dieser Form protegierte, noch dazu offenbar mit großem Erfolg, dann musste der Künstler wohl so manche Stunde in ihrem Bett verbringen, um das wieder wettzumachen.
    


    
      «Kummer?» Der Barkeeper, dessen Nase ein dickes Pflaster schmückte, beugte sich zu Claudia hinab, hob ihr Kinn mit Zeige- und Mittelfinger sanft an und wischte ihr mit dem Daumen in einer viel zu vertraulichen Geste die Tränen fort, die ihr über beide Wangen liefen. «Kommen Sie mit an die Bar. Ich mixe Ihnen einen Drink, und Sie erzählen mir alles. Barkeeper sind die besten Zuhörer und Therapeuten, die es gibt.» Er nahm ihre Hand und zog sie aus dem Sessel hoch. «Ich bin Felipe.»
    


    
      «Claudia.» Sie zeigte auf seine Nase und schniefte. «Was ist passiert?»
    


    
      «Ich kann mich nicht daran erinnern», lautete seine Antwort. Er bugsierte Claudia in der Bar auf einen der Hocker und machte sich unverzüglich hinterm Tresen an den Flaschen zu schaffen. «Je stärker, desto besser. Okay?»
    


    
      «Okay.» Es war doch die totale Schnapsidee gewesen, nach Mallorca zu fliegen, um Bjarne zurückzugewinnen. Sie wollte das so schnell wie möglich vergessen. Ein starker Drink oder zwei oder drei würden ihr dabei behilflich sein. Danach 
       würde sie wie tot in ihr Bett fallen und gleich morgen früh die Blondine von der Rezeption bitten, ihr beim Umbuchen des Rückflugs behilflich zu sein. Bloß fort von Mallorca.
    


    
      «Warum sind Sie hier? Wegen Carla Agnellis Kochkunst? Machen Sie Urlaub? Oder laufen Sie vor etwas fort? Sie können mir alles sagen.» Mit verschwörerischer Miene schob er ihr einen bunten Cocktail zu, der das harmlose Aussehen eines Früchteeisbechers hatte. Doch schon beim ersten Zug aus dem Strohhalm schwor Claudia sich, nach dem Cocktail auf Orangensaft umzusteigen.
    


    
      «Sie können sich nicht erinnern, was mit Ihrer Nase passiert ist. Ich will mich nicht daran erinnern, warum ich hier bin.»
    


    
      «Gut. Reden wir über das Wetter oder, besser, über die Liebe.»
    


    
      «Wetter ist okay. Über die Liebe rede ich nicht.»
    


    
      «Warum nicht?»
    


    
      «Weil Liebe immer nur Schmerz bedeutet. Jedenfalls für mich.»
    


    
      Felipe fasste vorsichtig an seine Nase. Die Kleine hatte Recht. «Morgen soll es bis mittags bedeckt sein», sagte er mit Blick auf ihren blassen Teint. «Sie könnten am Vormittag zu Fuß einen Ausflug machen. Dann ist es nicht so heiß. Es gibt in der Nähe des Hotels einen Rundweg, der nicht beschwerlich 
       ist, aber hinreißende Aussichten bietet. Nicht nur für Künstler. Man trifft dort hin und wieder auf Maler, die ihre Staffelei mit sich auf dem Rücken herumschleppen und sich ein Plätzchen zum Malen suchen. Haben Sie die Ausstellung bemerkt? Die Gemälde in der Halle und hier in der Bar?» Er wies mit der Hand auf die Gemälde an der Wand am anderen Ende der Bar. «Nora Aquiló und der deutsche Maler Bjarne Oldsen sind Freunde des Hauses. Vielleicht schauen die beiden heute Abend vorbei. Gut möglich. Carla gibt eine kleine Abschiedsfeier.» Felipe entschuldigte sich kurz bei Claudia, um sich rasch zwei neuen Gästen zu widmen, die soeben an seiner Bar Platz nahmen. Das Chaos, das er mit seinen Worten bei Claudia anrichtete, bemerkte er nicht.
    


    
      Im Restaurant wurde sie an einen netten Tisch mit Blick in den beleuchteten Garten geführt. Die anderen Gäste saßen wenigstens zu zweit oder sogar zu viert an den festlich gedeckten Tischen und genossen das Fünf-Gänge-Menü. Der Kellner fragte nach Claudias Wünschen und servierte ihr unaufdringlich, doch etwas persönlicher als den anderen, eine Köstlichkeit nach der nächsten. Wider besseres Wissen ließ sich Claudia nach dem delikaten Essen an der nun schon vertrauten Bar von Felipe einen zweiten, ähnlich starken Cocktail 
       mixen. Danach war sie reif für ihr Bett und steuerte ein wenig schwankend ihr Zimmer im ersten Stock an. Felipes Einladung zu einem nächtlichen Spaziergang schlug sie freundlich, doch bestimmt aus. Als ihr Kopf kurze Zeit später das kühle Kopfkissen berührte, dauerte es nur noch wenige Minuten, bis sie in den Schlaf fiel.
    


    
      Sie träumte von Bjarne und Nora Aquiló, die sich mit einigen anderen gesichtslosen Nackten auf einer riesigen Lagerstatt zwischen Decken, Kissen und Tüchern wälzten. Der Raum war geschwängert vom Rauch der Wasserpfeifen und vom süßen Geruch des Haschisch. Es war die Szenerie einer liebestollen Hippiezeit, wie Claudia sie aus Filmen kannte. Nora, Bjarne und die anderen waren alle miteinander verschlungen und bildeten einen einzigen mehrarmigen und mehrbeinigen Körper. Frauen leckten die pulsierenden Schwänze, die sich ihnen entgegenreckten wie mythische Schlangen. Es gab große, kleine, feiste, dicke und gebogene. Zwei kindlich kleine, schlanke Schwänze klebten zusammen wie siamesische Zwillinge und schoben sich in die glatt rasierte, rosige Möse einer scheinbar teilnahmslos daliegenden jungen Frau, an deren sprießenden Brüstchen zwei geile alte Faune sogen, als labten sie sich an Milch und Honig. Die Aquiló löste sich aus dem menschlichen 
       Knäuel und befahl Bjarne, sich im Schneidersitz vor sie zu setzen. Er blickte sie aus weit geöffneten Pupillen an und gehorchte.
    


    
      «Nimm deinen Schwanz zwischen Daumen und Zeigefinger. Mach es dir selbst. Wir alle wollen dir dabei zuschauen.» Noras Stimme duldete keinen Widerstand. Ein leises Raunen ging durch den Raum. Alle blickten gebannt auf Bjarne und sein schlaffes Glied, das sich zaghaft rührte, als er es mit zwei Fingern an der Wurzel hielt. «Schau genau hin, was du tust», befahl ihm Nora. Und Bjarne senkte den Blick auf seine Genitalien.
    


    
      «Fahr mit den Fingern der anderen Hand über deine Eier. Spürst du, wie das Leben in ihnen erwacht? »
    


    
      «Mmmh», brummte Bjarne. Er kraulte seine Eier, während er mit Daumen und Zeigefinger seinen Schwanz hielt, der langsam anschwoll und sich wie eine Schlange aus dem Korb erhob. Die Adern wurden am Schaft sichtbar. Die Eichel schwoll an und wurde dunkler. Immer größer und steifer wurde sein Schwanz. Er begann ihn zu reiben. Auf und ab. Die Zuschauer rückten noch ein Stück näher heran und sahen, wie der Schaft noch weiter anschwoll, bis er kein normales Ausmaß mehr besaß. Dieser Schwanz gehörte ihm nicht mehr, sondern war ihm aufgepfropft worden. Es 
       war das gewaltigste Geschlechtsteil, das Claudia je gesehen hatte.
    


    
      «Langsamer», befahl Nora. «Lass dir Zeit – sanfte Bewegungen – ja, so ist es gut. Jetzt beuge dich tiefer hinunter. Ja, gut so – noch tiefer – und nun öffne den Mund – ja, genau so.»
    


    
      Die Zuschauer atmeten schwer. Noras Atem war ebenfalls laut zu hören. Nur Bjarne selbst schien der Atem zu stocken, als er sich gehorsam über seinen unproportional gewachsenen Riesenschwanz beugte, den Mund öffnete, der nur noch zehn Zentimeter über dem Schwanz schwebte, der sich jetzt unter der stetigen Massage aufbäumte wie ein heißblütiger Hengst. Der dunkelviolette Kopf explodierte, und die sämige Fontäne schoss in Bjarnes Gesicht und Mund.
    


    
      Die Anspannung wich aus den Zuschauern. Doch sie warteten, bis die Spasmen abebbten und Bjarne die Hand wie zum Schutz über seinen Penis wölbte. Dann wandten sie sich wieder ihren eigenen Liebesspielen zu. Nora kniete sich vor ihren Lover und küsste ihn voller Dankbarkeit auf den Mund.
    


    
       

    


    
      Mit einem Aufschrei erwachte Claudia aus ihrem obszönen Traum. Sie wankte ins Bad und ließ kaltes Wasser über die Handgelenke laufen. Ihr Herz 
       schlug heftig. In ihrer Stirn hämmerte der Schmerz, und sie verfluchte Bjarne, Nora, Felipe mitsamt seinen Cocktails und Martin, der ihr den Blödsinn eingeredet hatte. Martin. Genau. Der trug an diesem Dilemma die Schuld. Claudia nahm einen nassen Waschlappen, ging zurück zum Bett und kühlte sich die Stirn. Da lag sie nun also auf Mallorca in einem netten, kleinen Luxushotel allein auf dem Bett, hatte schlimme Träume und, wie sie mit Zeige- und Mittelfinger ihrer rechten Hand feststellte, eine nasse Möse. Und wie weiter? Sollte sie es sich wie in den vergangenen Wochen wieder selbst besorgen? Oder sich frisch machen und doch nach Felipe Ausschau halten? Der Radiowecker auf dem Nachttisch zeigte weit nach Mitternacht. Vielleicht hatte Felipe schon Feierabend? Von irgendwoher war leise Musik zu hören, Lachen und das Geklapper von Geschirr. Was hatte Felipe doch gleich von einer Abschiedsfeier gesagt? Claudias Neugier war erwacht. Sie würde sich ein wenig frisch machen und dann, wie zufällig, auf der Party vorbeischauen. Völlig unverfänglich. Ein Hotelgast mit Einschlafproblemen auf der Suche nach einem Nightcup.
    


    
       

    


    
      Liliann lehnte sich im Stuhl zurück und beobachtete das laute Treiben um sie herum. Carla hatte 
       mit Lucas’ Unterstützung und mit Hilfe des gesamten Küchenpersonals ein nächtliches Abschiedsessen für die Küchencrew zubereitet. Da Alejandro sein Einverständnis gegeben hatte, waren gleich noch ein paar Freunde hinzugeladen worden. Da Carla in wenigen Tagen nach Florenz fliegen würde, wo ihre Anwesenheit im eigenen Restaurant dringend erforderlich war, wollte sie mit der kleinen Feier in Alejandros Küche zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen und Kollegen und Freunde gemeinsam bewirten. Nun hatten sich alle in dem großzügigen Raum zusammengefunden, der gleich an die Küche grenzte und sonst ausschließlich vom Personal als Pausenraum und zum Einnehmen der Mahlzeiten genutzt wurde. Einer von Felipes Onkeln machte im Hintergrund mit seiner Gitarre Musik und sang dazu Lieder von sehnsüchtiger Liebe, verratener Liebe und vom Tod der Liebe. Alles sehr spanisch, alles sehr passend, wie Liliann fand. Carla war zwischen Töpfen und Pfannen, reifen Weinen und verführerischen Desserts absolut in ihrem Element. In ihrem leuchtend roten Outfit – Caprihose, Tunika und als einzigem Schmuck schwerem Ohrgehänge, selbstverständlich von Liliann entworfen – jonglierte sie mit den Tellern und Gläsern und ließ es sich nicht nehmen, allen höchstpersönlich vorzulegen 
       und den Wein zu kredenzen. Dabei lief sie seit einiger Zeit barfuß, weil ihre Füße nach dem langen Arbeitstag geschwollen waren und in keinen Schuh mehr passten.
    


    
      Die Gäste leckten sich die Finger nach den Köstlichkeiten, die in bunter Mischung auf dem ausladenden Tisch standen und den Raum mit so würzigen Düften füllten, wie man sie auf einem orientalischen Basar erwartete, jedoch nicht unbedingt in Carlas Küche. Leslie rätselte, was Carla zu dieser Gewürzorgie veranlasst hatte. Zickleinbraten, Hühnchenbrüste und verschiedene Meeresfische waren in Kokosmilch gegart, mit Chili, Ingwer, Zitronengras, Zimt und Koriander gewürzt worden. Schwarzer Senfsamen war geröstet und Gurkenscheiben mit Salz und Pfeffer versehen worden, die jetzt im Joghurtöl angerichtet und mit bunten Blüten dekoriert darauf warteten, verspeist zu werden. Auf dem Tisch war ein üppiges buntes Stillleben aus verschiedenen Speisen, bunten Gläsern und Blumen zu bewundern.
    


    
      Liliann ließ den Blick weiter in die Runde schweifen. Eliza flirtete mit Felipe. Leslie schmachtete in Richtung von Lucas Bauer, der dies nicht zu bemerken schien. Alejandro und Nora steckten eng die Köpfe zusammen und flüsterten eifrig aufeinander ein, wobei Nora immer wieder verstohlene 
       Blicke zur Seite warf, als wollte sie sich vergewissern, dass niemand ihr Gespräch belauschte. Liliann hätte zu gern gewusst, worum es da ging. Bjarne wandte sich gerade mit einem überraschten Gesichtsausdruck Denise zu, die links von ihm saß und mit kindlicher Unschuldsmiene zurückblickte. Einer Eingebung folgend, tat Liliann so, als müsse sie etwas an ihrer Sandalette richten und beugte sich unter den Tisch, hob das weit überhängende weiße Tuch und sah, was sie bereits geahnt hatte. Unter dem Tisch wichste Denise Bjarnes Schwanz. Als Liliann wieder von ihrer Tauchstation hochkam, trafen sich Bjarnes und ihr Blick. Bjarne wich sofort aus. Denise jedoch schien nichts um sich herum wahrzunehmen. Sie starrte mit glasigem Blick auf den Salatteller vor sich, von dem sie noch keinen Bissen gegessen hatte. Ihre linke Hand lag sittsam neben dem Teller, während die rechte im Untergrund ihren Tischnachbarn verwöhnte. In einem einzigen langen Zug leerte Liliann ihr Glas und hielt es Carla hin, die sowieso gerade die Gläser neu füllte. Ob Carla etwas vom Treiben auf der anderen Seite des Tisches bemerkte? Liliann zweifelte daran. Carla war eine konzentrierte, hingebungsvolle Gastgeberin, und seit Wochen lebte sie nur für ihren Beruf, ihr neues Buch und die zermürbenden Telefonate, die sie abends mit der Vertretung ihres 
       Restaurants führte. Zwar wurde Liliann gelegentlich von ihr mit zärtlichen Blicken und einem flüchtigen Kuss oder Druck der kräftigen Hand der Köchin bedacht, doch Liliann fühlte sich ihr nicht mehr so nahe wie noch vor ein paar Wochen. Und Carla schien nichts zu vermissen. Früher hätte sie sich darüber beklagt, dass Liliann sich zurückzog und ihr nicht genügend Aufmerksamkeit schenkte. Jetzt schien sie es nicht zu bemerken, weil sie mit sich und ihrem eigenen Leben viel zu sehr beschäftigt war. Die sonst so starke und selbstverständliche Verbindung zwischen ihnen war offenbar schwer gestört. Liliann wollte sich endlich alles von der Seele reden, um frei zu sein und mit Alejandro einen Neubeginn zu starten. Der richtige Zeitpunkt für eine Aussprache hatte sich bisher noch nicht ergeben. Möglicherweise, weil Liliann sich nicht ernsthaft genug bemühte. Oder auch, weil Carla standhaft ignorierte, was nicht in ihren Zeitplan passte. Liliann leerte abermals ihr Glas. Dieser Abend würde auch wieder ungenutzt verstreichen. Und, verdammt nochmal, was tuschelte Nora ständig mit Alejandro?
    


    
      Sonst hatte er keine Gelegenheit ausgelassen, um mit ihr, Liliann, zu flirten. Jetzt saß er am anderen Ende der großen Tafel und schenkte ihr nicht einen einzigen Blick. Bereute er, was sie miteinander 
       geteilt hatten? Vielleicht hatte sie sich alles nur eingebildet? Die intimen Stunden mit ihm. Der vertrauliche Austausch. War es möglich, dass sie das überbewertet hatte und es für ihn alles nur einer Laune entsprungen war?
    


    
      Felipes Onkel legte sich noch einmal richtig ins Zeug und schlug temperamentvoll in die Saiten. Spontan schlüpfte Liliann aus ihren Sandaletten, stieg auf den Stuhl und von dort auf den Tisch. Geistesgegenwärtig wurden einige Teller und Gläser beiseite genommen, und schon begann Liliann sich im Rhythmus der Musik und des kehligen Gesangs in den Hüften zu wiegen und zu wippen. Zuerst blieb sie dabei noch auf der Stelle stehen, doch schon bald raffte sie mit beiden Händen den knöchellangen, weiten Rock und tanzte geschmeidig über die gedeckte Tafel. Die Gläser wurden von den Gästen rasch aus der Gefahrenzone genommen, sodass nun auch ausreichend Platz für ein paar Drehungen war. Da gesellte sich Eliza zu Liliann und begann, sie im Tanz zu umwerben. Die beiden Frauen sahen sich mit laszivem Augenaufschlag an, streichelten einander über die nackte Haut der Arme und der Dekolletés. Dabei bewegten sie sich im langsamen Rhythmus der Gitarre und spannten den Betrachter mit ihren zärtlichen Berührungen, die mehr zu versprechen schienen, 
       auf die Folter. Schließlich sahen sie sich abermals lockend in die Augen und rieben ihre Brüste und Leiber aneinander. Ein Raunen ging durch den Raum, als Eliza beim letzten Akkord des Gitarrenspiels ihre Lippen schürzte und Lilianns Mund mit einem gierigen Kuss verschloss, der nicht nur ihrem Opfer den Atem verschlug.
    


    
      «Bravo», rief Carla und spendete reichlich Applaus. «So viel zur Vorspeise. Und nun serviere ich das Dessert.»
    


    
      «Fehlt dazwischen nicht Entscheidendes?», fragte Lucas frech.
    


    
      «Das findet wohl doch besser unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt.» Denise umfasste ihr Weinglas mit beiden Händen und hob es so hoch, als wäre es eine fünf Kilo schwere Hantel aus dem Fitnessstudio. «Auf das Wohl der Tänzerinnen», rief sie ausgelassen.
    


    
      «Auf alles, was heute Nacht noch unter Ausschluss der anderen geschehen ist oder noch geschieht. » Liliann war hinter Denise getreten und sprach so leise, dass nur Bjarne und Denise sie verstanden.
    


    
      «Hallo Claudia. Schlaflos auf Mallorca? Dagegen lässt sich etwas tun.» Felipe sprang auf und eilte mit ausgestreckten Armen auf Claudia zu, die, als sie auf die ausgelassene Gesellschaft stieß, etwas 
       verschüchtert im Türrahmen stehen geblieben war.
    


    
      «Entschuldigung. Ich möchte nicht stören.» Sie drehte sich gerade auf dem Absatz herum, um so rasch wie möglich vor Felipe zu flüchten, da fiel ihr Blick auf Bjarne, der sie entgeistert anstarrte.
    


    
      «Claudia!» Etwas in seiner Stimme ließen Denise und Liliann aufmerken.
    


    
      «Wer, zum Teufel, ist die?», fauchte Denise.
    


    
      «Kommen Sie, cara. Wir beißen nicht.» Carla schob sich an Felipe vorbei und zog die sich sträubende Claudia einfach mitten hinein in das fröhliche Getümmel. «Hier ist Platz genug und reichlich zu essen und zu trinken. Haben Sie Hunger?» Ehe Claudia sich versah, war sie mit allem versorgt und wurde von Lucas Bauer wie von einem nektartrunkenen Nachtfalter umschwärmt.
    


    
      Das Treffen mit Bjarne hatte Claudia sich mindestens in zwanzig verschiedenen Variationen ausgemalt. Die Möglichkeit, ihn gleich am ersten Abend in ihrem Hotel bei einer Mitternachtsorgie zu treffen, hatte sie nicht bedacht.
    

  


  
    

    
      Zehn
    


    
      «Hier bin ich.» Liliann sprang noch voller Elan aus dem Wagen, blieb dann jedoch zögernd stehen, weil sie Alejandros Blick nicht zu deuten vermochte. Er hatte sie telefonisch zum Treffpunkt bestellt, und es hatte sich als schwierig herausgestellt, das richtige Haus zu finden, das etwas abseits der alten Landstraße zwischen Pollenca und Alcudia lag. Über Land waren die kleinen, untergeordneten Straßen meist nicht ausgeschildert. Sie hatten schlichtweg keinen Namen oder einen, der bloß den Alteingesessenen bekannt war und sich Fremden niemals erschloss. Die Einheimischen brauchten diese Namen nicht, da sie sich auch so zurechtfanden. Für Fremde wurden die Wegkreuzungen kurzfristig mit Plastiktüten markiert, oder man stellte als Markierung einen alten Eimer auf oder band eine Ziege an. Doch waren diese Markierungen stets ungenau, dem Wind und mutwilliger Veränderung ausgeliefert, sodass es schon gelegentlich 
       vorkam, dass man, statt der erwarteten Gäste, fremde, ebenfalls umherirrende Urlauber bewirtete, während die eigentlich erwarteten im Idealfall am Tisch einer ihnen ebenfalls fremden Familie herzlich bewirtet wurden. Die Hauptsache war doch, so sagte man sich dann schicksalsergeben, dass niemand unversorgt blieb und die Gastfreundschaft nicht unter fehlenden Straßennamen litt.
    


    
      Liliann war mindestens ein dutzend Mal falsch abgebogen. Doch zu guter Letzt hatte sie einen Gärtner getroffen, zumindest hielt sie ihn für einen solchen, der ihr den Weg zur Finca Ca’n Imelia wies.
    


    
      «Und was soll ich nun hier? Warum hast du mich herbestellt?» Liliann verschränkte die Arme vor der Brust und wartete, dass Alejandro ihr entgegenkam. Doch der machte keinerlei Anstalten, dies zu tun.
    


    
      «Es soll eine Überraschung sein. Komm.» Er winkte sie heran wie einen Dienstboten.
    


    
      «Und dann.» Zögernd ging sie auf Alejandro zu, als würde sie an einem unsichtbaren Band geführt. Seit Carlas Abschiedsfeier vor drei Tagen tat der Spanier sehr geheimnisvoll. Er hatte mit Nora getuschelt und, wie sie wusste, weitere Telefonate mit ihr geführt, deren Inhalt streng vertraulich blieb. Lucas Bauer war mehrmals zu einer langen 
       Besprechung in Alejandros Büro verschwunden. Das hatte Carla Liliann gesagt und weiter die Vermutung geäußert, dass Lucas Bauer Küchenchef bei Alejandro werden sollte. Es kursierten Gerüchte über Gerüchte. Am meisten ärgerte Liliann, dass sie nichts aus erster Hand erfuhr. Was plante Alejandro wirklich?
    


    
      «Was bist du plötzlich schwierig?» Er umarmte sie vor der schweren hölzernen Eingangstür, hob sie dann hoch und trug sie über die Schwelle hinein in die dämmrige Eingangshalle.
    


    
      «Ich bin nicht schwierig», widersprach sie, «ich bin sauer, weil ich nicht verstehe, was das alles soll. Und warum hebst du mich über die Schwelle? Hab ich die Hochzeit verschlafen?»
    


    
      «Was nicht ist, wird vielleicht noch. Vorausgesetzt, du wirst wieder die zärtliche, lüsterne, verständnisvolle, überaus weibliche Liliann, die ich bislang kannte», brummte er, als er sie absetzte. Alejandro ging zu der breiten steinernen Treppe, auf deren unterster Stufe im Kühler eine Flasche Champagner bereitstand, füllte zwei Gläser, gab ihr eins davon und sagte triumphierend: «Dieses Haus habe ich für zwei Jahre gemietet. Für uns. Ich hoffe, es gefällt dir.»
    


    
      Liliann war erst einmal sprachlos. «Und dein Hotel?»
    


    
      «Das verpachte ich an Nora und Lucas Bauer. Die beiden gründen hierfür extra gemeinsam eine Gesellschaft und teilen sich die Leitung des Hotels. »
    


    
      «Und deine anderen Geschäftspartner?»
    


    
      «Sind einverstanden.» Er hob sein Glas, doch Liliann konnte sich mit ihren ungeduldigen Fragen nicht zurückhalten, sodass er es wieder absetzte.
    


    
      «Ab wann verpachtest du das Hotel?»
    


    
      «Wenn alles glatt geht, dann habe ich in drei Monaten nicht mehr viel damit zu tun.»
    


    
      «Und dieses Haus hast du bereits gemietet?»
    


    
      «Ja.»
    


    
      «Für uns? Für dich und mich?»
    


    
      «Richtig.»
    


    
      «Ohne mich zu fragen? Du warst dir absolut sicher, dass ich damit einverstanden bin?» Ein lauernder Unterton machte sich in ihrer Stimme breit.
    


    
      Alejandro trat dicht an Liliann heran und nahm beschwörend ihr Gesicht zwischen seine beiden Hände. «Ich musste mich schnell entscheiden, um einen zweiten Interessenten aus dem Rennen zu schlagen. Da ich dieses Haus auf jeden Fall mieten wollte, habe ich nicht lange gezögert. Selbstverständlich war ich mir nicht sicher, ob du hier mit mir leben willst, aber ich hoffe es und wünsche es mir mehr als alles andere.»
    


    
      Liliann atmete schwer. Plötzlich legte sich eine Riesenlast auf ihre Brust, obwohl es doch genau umgekehrt sein müsste. Sie sollte sich nach diesem Geständnis leicht und beschwingt fühlen. «Ich habe heute Morgen mit Carla gesprochen», flüsterte sie.
    


    
      «Hattest du Angst davor?»
    


    
      «Natürlich nicht. Oder doch? Vielleicht. Nichts ist mehr so wie früher. Wir sind nicht mehr verliebt. Turteln nicht ständig, sondern streiten viel. Wenn wir überhaupt reden. In den letzten Wochen war sie entweder in deiner Küche, oder sie telefonierte mit ihrem Restaurant in Florenz, wo es drunter und drüber geht und sie den Laden schließen kann, wenn sie sich nicht in Zukunft selbst darum kümmert. » Liliann spielte in Gedanken versunken mit der langen Halskette, an der das Kreuz mit Granaten und Rubinen hing, das Nora so gefiel. «Wenn Carla nicht gerade mit den Fotografen wegen des Buches stritt, keifte sie Eliza an. Hast du eine Vorstellung davon, wie es sich anhört, wenn zwei italienische Schwestern aufeinander losgehen?»
    


    
      Er schmunzelte. «Laut.»
    


    
      «Ein Höllenlärm. Einfach unglaublich emotional. »
    


    
      «War die Aussprache zwischen euch beiden auch so? Flogen die Fetzen?»
    


    
      «Sie hat gerade ihre Koffer gepackt und gleichzeitig mit Alice, ihrer Vertretung in Florenz, telefoniert. Ich habe mich auf ihr Bett gesetzt, habe ihr beim Packen zugesehen und mir die Einkaufsliste angehört, die sie Alice diktierte, und mich gefragt, wie lange es wohl noch dauern würde, bis sie mich endlich bemerkte. Vielleicht ignorierte sie mich absichtlich. Da bin ich mir jetzt gar nicht mehr sicher. Sie beendete das Telefonat, sah mich an und fragte: <Willst du mir jetzt sagen, dass du mich nicht mehr liebst und es zwischen uns aus ist?> Sie sagte das in einem Tonfall, als würde sie fragen, ob ich Weißwein oder Rotwein zum Essen trinken möchte.» Liliann setzte sich neben den Sektkühler auf die Treppenstufe und wickelte nervös eine Haarsträhne um den Finger. «Eigentlich war es ganz leicht. Sie gestand mir, dass sie während unserer Trennung mit Alice zusammen war und dass sie nun nicht nur in ihr eigenes Restaurant, sondern auch zu ihrer Geliebten zurückkehren würde. Sie meinte, es sei eben ein Fehler, Liebesbeziehungen und Lebensmittel ein zweites Mal aufzuwärmen. Es war ihr gar nicht bewusst, dass sie mit Alice nichts anderes tun wird. Die Beziehung wärmt sie doch auch wieder auf. Und dann zeigte sie mir noch die kleine Schachtel, die Patricia mir auf Strehlers Party für Carla mitgab. Ich dachte, es sei ein Geschenk für 
       Carla. Aber heute Morgen erfuhr ich, dass die Schachtel ein Geschenk für mich enthält. Etwas, das ich nun nicht mehr bekomme und von dem ich nicht einmal erfahren werde, was es überhaupt ist.» Sie zwirbelte unruhig an ihren Haaren und fragte mit zittriger Stimme, der die unterdrückten Tränen anzuhören waren: «Was glaubst du, wollte Carla mir schenken, was Patricia in ihrem Auftrag besorgt hat? Mir fällt nichts ein. Ich dachte auch immer, dass Carla Patricia nicht mag.» Jetzt schniefte Liliann beleidigt und wischte sich vorsichtig die Augenwinkel, um nicht das Make-up zu ruinieren.
    


    
      «War das alles, was sie sagte?»
    


    
      «Nein. Sie sagte noch, dass ich quasi in das Unternehmen meines Vaters eingestiegen und mein beruflicher Start deswegen viel leichter gewesen sei. Das ist Unsinn, und das weiß sie auch. Aber jetzt argumentiert sie, dass sie sich alles selbst aufgebaut hat und aus diesem Grund beruflich engagierter ist als ich. Ihre Femsehshows, ihr Buch, ihr Restaurant. Das alles. Deswegen habe sie nicht genug Zeit, um eine Liebesbeziehung zu haben. Sie tut so, als würde ich nicht arbeiten, als fiele mir alles in den Schoß. Was glaubt sie denn, womit ich die zwei Drittel des Hauses in Palma bezahlt habe?» Liliann redete sich langsam in Rage. Das war gut. Wenn sie wütend auf Carla war, fiel ihr 
       die Trennung leichter, und ihr verletzter Stolz machte ihr weniger zu schaffen. «Ich meine, wenn sie mit Eliza wegen jedem Mist streitet und schreit, wie kann sie dann so cool und ruhig sein, wenn es um uns geht?»
    


    
      Alejandro setzte sich neben Liliann und griff nach den Champagnergläsern. «Das nennt man Selbstschutz. Ich wette, sie sitzt jetzt im Flugzeug und heult sich die Augen aus. So blöd das klingt, das Leben geht weiter. Unser Leben. Was ist, wagen wir es und trinken auf unsere gemeinsame Zukunft? »
    


    
      «Du bist ein hoffnungsloser Romantiker.» Liliann hob ihr Glas und leerte es in einem Zug. In den letzten Tagen trank sie zu viel. Es wurde höchste Zeit, dass ihr Leben wieder in ruhigen Bahnen verlief.
    


    
      Anschließend führte Alejandro sie durch die Räume des Hauses. Einige waren mit wertvollen Einzelstücken möbliert, andere vollkommen leer. Im oberen Stockwerk gab es einen Raum, der sich als Schlafzimmer anbot. Hier hatte Alejandro zu Lilianns Überraschung ein improvisiertes Lager aus Decken und Kissen errichtet und den Raum mit Kerzen, Teelichtern und Hunderten von bunten Blumen geschmückt, die einen betörenden Duft verströmten. Von einer kleinen Stereoanlage 
       erklangen spanische Gitarrenklänge und leiser Gesang. Liliann glaubte die Stimmen von «Furor y mágico» zu erkennen. Der leidenschaftliche Gesang und Alejandros liebevolle Inszenierung trieben ihr erneut Tränen in die Augen.
    


    
      «Ich wusste ja schon immer, dass unter deiner kaltschnäuzigen, arroganten Schale ein romantischer Kern schlummert.»
    


    
      «Erzähl es nicht weiter.» Er hauchte zarte Küsse auf ihre Wangen und die Ohrläppchen, schnupperte entlang ihrem Hals bis zum Nacken, wo er weitere Küsse platzierte, die sie erschauern ließen.
    


    
      «Ich mag es romantisch.»
    


    
      «Das weiß ich.» Er blickte ihr tief in die Augen. Die Luft zwischen ihnen war spannungsgeladen. Jeden Augenblick würden die Flammen entfacht sein und sie beide verbrennen. Er küsste ihre Handflächen, drückte seine schmalen Lippen in die feste Mulde ihrer Haut und begann, zärtlich an ihren Fingerspitzen zu saugen. Er ahnte, was er anrichtete. «Du brauchst mich», murmelte er nun wieder an ihrem Mund.
    


    
      Außer einem sehnsüchtigen Laut, einer Mischung aus Wimmem und Stöhnen, gab Liliann nicht zu erkennen, was in ihrem Innern tobte. Als er ihre Handfläche küsste, schoss ein heißer Blitz von dort mitten in ihre Möse und erweckte ihre 
       Lust auf ihn und seine Kraft. Sie hatte nicht den Elan, sich gegen seine anmaßende Behauptung zu wehren. Er hatte ja Recht. Sie brauchte ihn. Wem wollte sie etwas vormachen? «Liebst du mich?» Mit Schrecken bemerkte Liliann, dass sie diese Frage tatsächlich laut gestellt hatte.
    


    
      «Ja.» Er hatte ohne Zögern geantwortet und dachte über die Konsequenz dieser Aussage nach. Er liebte Liliann tatsächlich. Jetzt. Hier. In diesem Moment. In den letzten vergangenen Wochen. Er liebte sie. Sie war seine Hoffnung, seine Führerin in eine Zukunft, deren Existenz er kaum noch für möglich gehalten hatte. Liliann würde ihm dabei helfen, wieder Liebe und Glück zu empfinden.
    


    
      Ohne seine Hilfe streifte sie ihr Kleid und die zarte Wäsche ab und ließ alles zu einem unordentlichen kleinen Haufen am Boden schrumpfen. Danach knöpfte sie sein Hemd auf und küsste die Haut seiner Brust, Millimeter für Millimeter, öffnete die Hose, ließ sie auf seine Knöchel rutschen, leckte den kleinen runden Knopf seines Bauchnabels und quittierte seine Gänsehaut mit einem liebevollen Lachen. «Wie geht es deinem Schwanz?» Flüchtig streifte sie die Wölbung seines Slips.
    


    
      «Er verzehrt sich nach deiner Möse.»
    


    
      «Aha, also ist er quengelig und ungeduldig? Du hättest ihn besser erziehen müssen.»
    


    
      «Das ist jetzt deine Aufgabe.» Er stieg aus der Hose und streifte den knappen Slip ab.
    


    
      «Was? Deinen Schwanz zu erziehen?» Sie griff zwischen seine Beine und betastete die Hoden, die schwer in ihrer Hand lagen. Als er etwas brummte, hörte sie damit auf, doch schon forderte er sie auf, weiter zu streicheln. Sie ging vor ihm in die Hocke und leckte seinen Penis in ganzer Länge einmal rauf und einmal runter. Sie stellte sich vor, dass sie in eine Zitrone biss, um mehr Speichel zu haben. Er sollte das Gefühl haben, seinen Schwanz in einen Topf mit süßem, warmem Honig zu tauchen.
    


    
      Er schloss die Augen und führte ihren Kopf mit seinen Fingerspitzen, berührte sie dabei jedoch kaum. Sie reagierte auf die leiseste Berührung, verstand genau, was er wollte, und setzte all ihre Geschicklichkeit ein, die von ihrer Lust und Geilheit genährt wurde. Alejandro wusste, wie nass ihre enge Möse jetzt in diesem Augenblick wurde und wie Liliann sich danach sehnte, von ihm gefickt zu werden. Während ihr Mund ihn verwöhnte, stellte er sich vor, tief in ihre gierige Spalte einzutauchen. Allein dieser Gedanke brachte ihn fast zum Erguss. Deshalb entwandt er sich hastig ihrem Mund und zog sie mit sich hinunter auf das improvisierte Kissenlager.
    


    
      Das vertraute Liebesspiel ging weiter. Alejandro war von einer Sanftheit und Zärtlichkeit, durch die Liliann ihn viel intensiver spürte, als würde er bloß, wie in der Vergangenheit vorgekommen, leidenschaftlich über sie herfallen und sie mit seiner Lust mitreißen. Hier ging es nicht um neue, noch nicht probierte Stellungen, nicht um die Zuhilfenahme irgendwelcher absonderlicher Spielzeuge oder Aphrodisiaka, nein, dieses Mal kreisten sie ausschließlich umeinander. Liliann saß auf dem Geliebten, seinen großen Stab tief in sich. Sein Schwanz dehnte und massierte sie tief innen und bescherte ihr die köstlichsten, erregendsten Empfindungen. Sie beugte sich ein Stück zu ihm hinab und zog seinen Kopf an ihre Brust. Er verstand und sog an der linken Brustwarze, umkreiste mit der Zunge die dicke Knospe, bis Lilianns Atem ein wenig schneller ging. Dann widmete er sich mit der gleichen Aufmerksamkeit der anderen Brustwarze. Schließlich atmeten Alejandro und Liliann im gleichen erregenden Rhythmus. Und in diesem saugten sie und fickten sie, zogen sie sich enger aneinander, stießen mit den Hüften gegeneinander, umarmten sich fester und fester, als könnten so auch ihre Seelen miteinander verschmelzen. Am Ende fielen sie in eine Art Trance, in der sie keine einzelnen Empfindungen mehr voneinander 
       unterschieden, eine Trance, die sie in einen ekstatischen Rausch geraten und sich in tiefster Wollust unaufhaltsam dem vereinten Orgasmus nähern ließ, so heftig, als wenn sie so die Welt neu erschaffen könnten.
    


    
       

    


    
      Lucas Bauer wippte am Rand des Pools einige Male auf den Zehenspitzen auf und ab, bevor er mit einem perfekten Kopfsprung ins Wasser eintauchte und anschließend kraulend mehrmals das Becken durchmaß. Er brauchte einen klaren Kopf und hoffte, ihn beim Schwimmen zu bekommen. Hals über Kopf hatte er sich tatsächlich entschlossen, Alejandros Hotel zu pachten und damit Peggy Rohner und ihren eingebildeten Vater auf den Mond zu schießen. Nachdem Alejandro ihm von seinen Plänen erzählt hatte, musste Lucas ihm bedauerlicherweise mitteilen, dass er nicht in der finanziellen Lage war, in dieses Geschäft einzusteigen, so verlockend das Angebot auch war.
    


    
      «Ich würde Deutschland sehr gern den Rücken kehren und hier neu anfangen, aber meine Finanzen sind angespannt. Ich kann es mir nicht leisten, dieses Risiko einzugehen. Sorry.»
    


    
      «Und wenn ich jemanden wüsste, der bereit wäre, das Risiko mit Ihnen zu teilen?»
    


    
      «Wer würde das tun?»
    


    
      «Nora Aquiló. Sie managt bereits ein Hotel auf der Insel, kennt Gott und die Welt und ist ein erfahrener Profi auf dem Gebiet. Sie sind der Profi am Herd und bei allem, was in diesen Zuständigkeitsbereich fällt. Ein perfektes Team.»
    


    
      Er hatte so getan, als müsse er sich das reiflich überlegen, obwohl er am liebsten spontan zugesagt hätte. Aber das wäre unprofessionell gewesen. Wohin ihn seine spontanen Entschlüsse brauchten, hatte er ja gerade kürzlich in Deutschland erfahren müssen. Langsam sollte er dazulernen. Er sollte sich ausführlich ausmalen, wie es sein würde, so eng mit einer Frau zusammenzuarbeiten, die auf der gleichen Führungsebene agierte, wie er es tun würde. Konnte das funktionieren? «Ich muss es mir durch den Kopf gehen lassen. Haben Sie schon die nötigen Unterlagen zusammengestellt? Bilanzen, Verpflichtungen, Prognosen. Alles, was ich bräuchte, um eine Entscheidung zu fällen?»
    


    
      «Selbstverständlich.» Alejandro hatte ihm eine dicke Mappe gegeben, mit der Lucas sich für zwei Tage zurückgezogen hatte. Er hatte zusätzlich an die dreißig Telefonate geführt. Erst dann sagte er zu. Jetzt wurden die Verträge von mallorquinischen Anwälten aufgesetzt. Er, Lucas, würde die Verträge von einem deutschen Anwalt prüfen lassen, und dann stand dem gemeinsamen Geschäft 
       wohl nichts mehr im Wege. Doch seit er den Entschluss gefasst und zumindest mündlich seine Zusage gegeben hatte, rasten die Gedanken und Bedenken in seinem Kopf Tag und Nacht hin und her und raubten ihm das letzte bisschen Ruhe und sogar seine sonst so zuverlässige Potenz.
    


    
      Vor zwei Stunden war ihm mit Leslie etwas geschehen, von dem er geglaubt hatte, dass es ihm niemals, aber auch wirklich niemals passieren würde.
    


    
      Leslies Eltern verbrachten den Tag bei Verwandten in Petra, sodass die Tochter an ihrem freien Tag ganz allein im Haus war und ihren Liebhaber zu sich einlud. Lucas war von dem properen Äußeren des kleinen Hauses überrascht, das ihn wegen der blauen Türen und Fensterrahmen, der buschigen Lavendelstauden in den Rabatten entlang der Zufahrt und nicht zuletzt wegen des uralten Citroens vor dem Haus an Ferien in Frankreich und an seine Uraltliebe Nädine erinnerte. Doch die ließ Leslie ihn gleich wieder vergessen. Sie nahm ihn mit in ihr Zimmer, wo das schmale Bett mit der bestickten weißen Bettwäsche, die nach Lavendelwasser roch, einladend wartete. Ohne lange Umschweife kletterte sie aus ihren ohnehin sehr knapp geschnittenen Shorts, streifte das Top ab und präsentierte ihm in ihrer neu erworbenen 
       Sicherheit und mit frecher Unschuldsmiene ihren sanft gebräunten Leib. Sein Schwanz reagierte, wie er immer reagierte. Er erhob sich, stieß ungeduldig gegen sein Gefängnis und wuchs Leslie steif und bereit entgegen. Bis hierhin war alles vollkommen normal verlaufen und hatte Lucas keinerlei Anlass zur Besorgnis gegeben. Leslie hatte sich dem rosigen Knauf am Ende seines stämmigen Penis gewidmet, ihn vorsichtig gerieben und ihn mit Speichel und ihrem Mösensaft weiter verwöhnt und gereizt. Sein Schwanz wurde steif, sehr steif. Leslie hatte ein Bein auf den niedrigen Bettpfosten gestellt. Nun hatte er ihre langen faltigen Schamlippen bewundern können, die, im Gegensatz zu ihrer jugendlichen Reinheit, irgendwie verderbt und dekadent auf ihn wirkten. Doch genau dieser Kontrast steigerte seine Lust noch weiter.
    


    
      «Ist es das, was du willst», schnurrte Leslie und zog ihre Labien auseinander. «Willst du deinen steifen dicken Schwanz in meine süße, nasse, glitschige Grotte stoßen und mir den Verstand aus dem Hirn vögeln?»
    


    
      Er stieß drei Finger in ihre süße Höhle, die so nass war wie eine frische Wiese, auf der noch morgendlicher Tau lag, und bot ihr dann die Finger dar, damit sie an ihnen leckte und ihren eigenen Saft kostete, während er mit ihr auf das Bett sank und 
       endlich in ihre enge, saftige Möse glitt. Er rieb ihre Klitoris, hörte noch, wie sie ihn anfeuerte und ihm sagte, wie gut es ihr tat – und dann geschah das Unfassbare: Er dachte urplötzlich an Alejandro und den Pachtvertrag, sah den alten Rohner und seine geile Tochter vor sich, die Gesamtsumme seiner Schulden erschien in großen leuchtenden Neonbuchstaben vor seinen Augen, und er ejakulierte, ohne dass er es hätte verhindern können. In Windeseile schrumpfte sein Schwanz auf peinliche Winzigkeit, als wolle er sich vor Scham unsichtbar machen. Winzigkeit und vorzeitiges Ejakulieren waren gleichzusetzen mit Dilettantismus. Die neunte Todsünde.
    


    
      Lucas drehte eine letzte Runde im Pool, stemmte sich dann auf den Rand und ließ sich gleich dort schnaufend auf die warmen Steine zurücksinken. War es möglich, dass ihm ein Zeichen gesandt worden war? Noch war ausreichend Zeit, alles abzublasen. Er hatte noch nichts unterschrieben. Doch die Alternative hieß, wie ein geprügelter Hund zurück nach Deutschland zu fliegen und hündisch nach dem Knochen, dem Pachtvertrag, zu schnappen, den Rohner ihm seit Wochen immer ein kleines Stück zu hoch vor die Nase hielt, als dass er ihn schnappen konnte. Entschlossen sprang er mit einem Satz auf, schüttelte sich das 
       restliche Wasser aus dem Haar und orderte beim Poolboy «H-Eino» einen Caipirinha mit Kumquats und Gin, eine von Felipes genialen Mixturen.
    


    
      Als der Boy mit dem Drink erschien, in dem auch ein paar Minzeblättchen schwammen, leerte er das Glas zur Hälfte und kühlte sich dann damit die Stirn. Endlich fand er zu seinem Selbstvertrauen zurück. Dies war der erste Tag seines neuen Lebens auf Mallorca. Sein Versagen bei Leslie würde ein einmaliger Ausrutscher bleiben. Und alles würde gut werden, wenn nicht sogar noch besser. Basta.
    


    
       

    


    
      Bjarne hatte verschiedene Möglichkeiten erwogen, wie er unbemerkt mit Claudia Kontakt aufnehmen konnte, ohne dabei Denise in die Hände zu fallen, die ihn seit Claudias Auftauchen misstrauisch beobachtete und eine Entscheidung von ihm verlangte. Doch es war ihm schlicht unmöglich, sich zwischen Denise und Nora zu entscheiden. Beide Frauen waren auf unterschiedliche Weise fordernd und bestimmend. Wenn es auch eben das gewesen war, was anfangs für ihn den erotischen Reiz beider Frauen ausgemacht hatte, so löste es jetzt nur einen Fluchtreflex aus. Claudias überraschendes Auftauchen war ihm wie ein Wink des Himmels erschienen. Wie er richtig vermutet 
       hatte, steckte Martin dahinter. Er erzählte ihm am Telefon, dass Claudia hoffte, ihn für sich zurückzugewinnen. Bjarne konnte sein Glück kaum fassen. Wie war es möglich, dass Claudia ihn noch liebte, nachdem er sie so Hals über Kopf verlassen hatte? Oder steckte hinter ihrem Besuch ein perfider Racheplan?
    


    
      Bjarne nutzte Denises kurze Mittagspause, um auf gut Glück ins Hotel zu fahren und Claudia aufzusuchen. Er fand sie am Pool, wo sie gerade ihre Sachen zusammensuchte.
    


    
      «Hi. Kann ich dich sprechen?» Etwas linkisch trat er neben ihr von einem Fuß auf den anderen und kam sich wie ein pickeliger Teenager vor.
    


    
      «Ich wollte gerade einen Spaziergang machen. Der Barkeeper sagte mir, es gäbe einen sehr schönen Rundweg mit Panoramablick. Irgendwo in der Nähe vom Hotel.» Sie wedelte etwas ungeschickt mit der Hand in der Luft, um zu zeigen, dass sie nicht wusste, wohin sie gehen musste.
    


    
      «Ich kenne den Weg.»
    


    
      «Dann lass uns gehen.»
    


    
      Bald darauf saßen sie auf einem morschen Baumstamm und blickten schweigend ins Tal.
    


    
      «Warum bist du nach Mallorca gekommen?» Bjarne sah sie nicht an, sondern starrte weiter ins Tal.
    


    
      «Kannst du dir das nicht denken?»
    


    
      «Martin sagt, es besteht noch Hoffnung.»
    


    
      «Hoffnung? Auf was?»
    


    
      «Dass wir wieder zusammenfinden.»
    


    
      «Dein Freund ist ein Schwätzer.»
    


    
      «Ich weiß.»
    


    
      «Er trinkt zu viel.»
    


    
      «Stimmt.»
    


    
      «Er verträgt nichts.»
    


    
      «Hat er noch nie.»
    


    
      «Ein Lügner ist er nicht.»
    


    
      «Nein.»
    


    
      «Er meint, du wärst mit dieser Nora nicht mehr glücklich und würdest vielleicht nach Deutschland zurückkommen und weiterstudieren.»
    


    
      «Ja. Ich habe schon oft mit dem Gedanken gespielt. Es hätte mir eigentlich von Anfang an klar sein müssen, dass es nicht lange gut gehen würde. Ich bin zu jung für Nora.»
    


    
      «Sie ist zu alt für dich.»
    


    
      «Sie hat mir sehr geholfen. Ich habe viel gelernt.»
    


    
      Genauer wollte es Claudia nicht wissen. «Kann ich mir denken», sagte sie bitter.
    


    
      «In Bezug auf das Malen. Nicht, was du denkst.» Letzteres brauchte sie nun wirklich nicht zu erfahren. Er hatte in den paar Monaten auf Mallorca viel hinzugelernt und ausprobiert. Nora war eine ausgezeichnete Lehrerin. Und Denise? Die hatte auch ihren Reiz. Doch es war kräftezehrend, wenn man gleichzeitig mit zwei fordernden Geliebten zusammen war. Eines Tages, vielleicht schon früher, als er dachte, würden die beiden ihn mit Haut und Haaren verschlingen.
    


    
      «Haben wir noch eine Chance?» Sein Herz schlug bis zum Hals.
    


    
      «Wenn du mit mir zurückfliegst ... Was glaubst du wohl, warum ich hergekommen bin?»
    


    
      Bjarne zog Claudia vorsichtig in seine Arme, als hätte er Angst, sie dabei erneut zu verletzen. «Darf ich dich küssen?»
    


    
      Claudia hatte ihm nicht vergeben. Und sie hatte schon gar nicht alles vergessen, doch sie schloss die Augen und drückte ihre weichen Lippen zärtlich auf die seinen. Da war er – der alte Funke, und er sprang wieder über. Es bestand noch Hoffnung. Wie von selbst öffnete sich ihr Mund, um diesen Kuss nicht so schnell wieder zu beenden.
    


    
       

    


    
      Eliza und Isabel saßen in der Bar Martin und aßen zu Mittag. Isabel genoss das reichhaltige Mittagsmenü und die familiäre Atmosphäre in der Bar, sooft sie Zeit dafür fand. Nachdenklich beobachtete sie die Freundin, die immer wieder in den gegrillten 
       Calamari auf ihrem Teller herumstocherte, jedoch keinen Bissen zu sich nahm.
    


    
      «Was wirst du jetzt tun? Willst du in Carlas Haus in Palma bleiben? Jetzt, wo Liliann zu Alejandro zieht und deine Schwester in Florenz ist, steht das Haus doch leer.»
    


    
      Beherzt biss Eliza nun doch in ein Stück des hellbraun gegrillten Tintenfisches und zuckte mit den Schultern. «Ich habe keine Ahnung. Momentan bin ich arbeitslos und lebe ohne Ziel in den Tag hinein. Einfach so.»
    


    
      «Ich wünschte, ich könnte das auch mal sagen. Das Hotel frisst mich auf. Ständig stehen Reparaturen an, die Gästezahl sinkt, aber die Kosten steigen. Ein Albtraum.» Isabel stöhnte.
    


    
      «Es wird uns schon etwas einfallen.» Eliza streckte sich. «Gute Idee. Ich bleibe in Carlas Haus und suche mir einen Job. Nichts Großes, eher etwas für nebenbei. Und dann fällt uns schon noch etwas ein, um neue Gäste in dein Hotel zu locken. Ein ganz spezieller erotischer Zimmerservice vielleicht? », gurrte die Italienerin anzüglich.
    


    
      «Bloß nicht. Wenn ich an den letzten speziellen erotischen Service mit Lucas Bauer und dem armen Felipe denke, wird mir jetzt noch ganz weich in den Knien.»
    


    
      «Tragisch. Der arme Felipe», stimmte Eliza der 
       Freundin zu. Doch die Idee mit dem Zimmerservice ging ihr während des ganzen restlichen Tages nicht mehr aus dem Kopf.
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